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Die gewöhnliche Zeitrechnung fur 1846 .

Im gregorianiſchen Kalender .

Die goldene Zahl 4. Die Epacten III . Son⸗

„ nenzirkel 7. Der Römer Zinszahl 4. Der Sonn⸗

Ftags⸗Buchſtabe D.

Himmelfahrt Chriſti 21 . Mai . Pfingſtfeſt 31 . Mai .

Trinitatis⸗Sonntag 7. Juni . Fronleichnamstag
11 . Juni . Erſter Advents⸗Sonntag 29 . Novbr .

Zahl der Sonntage nach Trinitatis : 24 . Die
Quatember : 4. März , 3. Juni , 16 . Sept . u.

Septuageſ . 8. Febrnar . 16 . Dez . Von Weihnachten 1845 bis Hru Faſt⸗
„

—
uerg z Aſcher mittwoch25 . §

Allerlei Reue

Wie man die Fauſt im Sack macht .
— — Der geneigte Leſer weiß , was es heißt , wenn
eull Cutu man von Einem ſagt , er mache immer nur dieFauſt

im Sack . Man verſteht darunter weiter nichts ,
Tals das hinterdrein Schimpfen und Raiſonniren ,

Jir Iewenn der , dem es gilt , es nicht mehr hört .
10 Seinen Grund hat dieſes Fauſt im Sack ma⸗

chen in der leidigen Menſchenfurcht , und iſt

1dieß ein Erbſtück unſeres lieben Vetter Michels ,
1840, der immer dann am ärgſten ſchimpft und raiſon⸗

163 / nirt , wenns Niemand hört . So war der Haus⸗

1900. freund auch einmal Zeuge von einem ſolchen
199 Fauſtimſackmachen . Die Sache ging ſo zu :

814. Es war geſpielt worden von allen jun⸗
1830 gen Leuten des Amts , wer das Schickſal haben

6% werde , einige Jahre lang Uniform zu tragen ,
625 Gewehr bei Fuß und Gewehr in Arm nehmen
30, zu lernen und was dergleichen Kunſtſtücke mehr

1

1697. ſind . Man nennt dieſe junge Leute gewöhnlich

t. 18ʃä Rekruten, weil ſie an jenem Tage luſtiger ſind

br. 60
als gewöhnlich , zuweilen auch etwas unbändig .

48z , Gewöhnlich kommen die Rekruten auf einem Lei⸗

Iſenterwagen an und ſingen bei dieſer Gelegenheit ,
haben auch manchmal einen oder zwei Geiger

(40, bei ſich , welche dermaßen kratzen , daß alle Hüh⸗
ner und Gänſe davonfliegen . Alles dieß gibt

8u einen ziemlichen Lärm , den aber Niemand wei⸗

ter in Acht nimmt , da man den jungen Leuten an
(aß jenem Tage etwas zu Gute hält . Nun wollten

ſo ein Wagen voll Rekruten in einer gewiſſen
äStadt Abends wieder nach Hauſe fahren , die
jungen Leute waren alle bei guter Laune und
lärmten daher etwas mehr als gewöhnlich .

18 Da kam , eben als abgefahren werden ſollte ,
Hgg ein blauuniformirter Ordnungs⸗Aufrecht⸗Er⸗

105 halter herbei gerannt , fiel den Pferden in

10 den Zügel und fing dann ſo ſchauerlich an zu14. 4%½ brüllen und zu ſchreien , indem er den Burſchen
ihren Lärmen niederlegen wollte , daß es noch
ein viel größeres Getöſe war , als alle Bur⸗
ſchen zuſammen eines gemacht hatten . Was ſeid
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[ penkerls , für Bauernluͤmmel ! ſchrie er , ihr Eſel ,
ihr Flegel , ihr Ochſen , die ihr alle ſeid , wißt
ihr nicht , daß alles Getöſe polizeiwidrig iſt ?
Ich hätte gute Luſt euch alle mit einander zu
arretiren . Was das für Saububen ſind , die

ganze Stadt bringen ſie in Aufruhr ! Ruhig
hörten die Burſchen dieſe Strafpredigt an wie

Schulbuben , die der Schulmeiſter zankt , und

erſt als der Polizeidiener weggegangen war ,

ſagten ſie halblaut : „ Was der vorlaute Satt⸗

lergeſell da ein Maul hat . “ Der Polizeidiener
war nämlich ein vergrathener Sattler ; weil
man ihn bei der Sattlerei nicht hatte brauchen
können , ſo war er Polizeidiener geworden .

Nun was ſagt Ihr zu dem Benehmen der
Burſchen ? Heißt man das nicht die Fauſt im
Sack machen , wenn ein ganzer Haufen lediger
Leute von einemPolizeidiener ſich aushunzen läßt ,
wie ein Lump und hintendrein bellt , wenn er
fort iſt . Aber das iſt die Menſchenfurcht , die

Angſt . Ein Polizeidiener hat im höchſten Fall
das Recht , wenn eine Geſetzwidrigkeit begangen
wird , den Schuldigen anzuzeigen , aber ſchim⸗
pfen darf er ihn mit keinem Wort , nicht
einmal der Richter , geſchweige denn ein Po⸗
lizeidiener . Wenn daher nur Einer Courage
gehabt hätte , von jenen Rekruten , ſo hätten ſie
den Polizeidiener arretirt , vor Amt geführt , dort

verklagt wegen Ehrenkränkung , Zeugen ſind ja
geung da geweſen und der Polizeidiener hätte
müſſen ein paar Tage brummen und wenn er
hinter ſich aufgeſtanden wäre , So aber konnten

ſie nichts beſſeres thun , als die Fauſt im Sack
machen .

Der Preuße und der Oeſterreicher .

Ein Preuße kam einſt auf einer Reiſe an
die öſterreichiſche Grenze . Bekanntlich wird man
da ſcharf ausviſitirt , ob man nichts Verbote⸗
nes einſchmuggle , ſintemalen die Mauth daſelbſt

60
449 , ihr für Sanbuben , fuͤr Schweinigel , für Lum⸗ ſehr ſtrenge iſt . Waaren , Buͤcher, Gedanken ,



die einer mitbringt , alles muß vorher unter⸗

ſucht werden , ob es nichts Verbotenes enthält ,

und wenn die Grenzwächter glauben , es habe
einer etwas Unrechtes verſchluckt , ſo geben 60
ihm ein Laxir . So trug nun auch der Preuße
ein kleines Päckelchen im Arm , man nennt es

hie und da auch Berliner⸗Koffer , weil es ge⸗
wöhnlich von Wachstuch iſt und mit Schnuͤ⸗
ren zuſammengebunden .

aufmachen .

gekommen .

den müſſe .

aufgeſchnitten .

aufgeſchnitten . “

Ein einfacher Bürger .
Der Hausfreund kennt einen Bürger , der

ein braver Hausvater , guter Haushälter , fleißi⸗
ger Arbeiter , treibt ſein Geſchäft gut um und
Niemand kann ihm etwas Unrechtes nachſagen
und doch iſt er nicht wie er ſein ſoll . Wie

3. B. die Rede auf die Landtagswahlen oder

auf ſonſt öffentliche Angelegenheiten kommt , ſo

pflegt er gewöhnlich zu ſagen , „ geht mir mit
ſolchen Sachen vom Leib , ich verſtehe nichts

davon , mein Vater hat nichts davon verſtan⸗
den , mein Großvater auch nicht und haben doch

nicht , warum ich ihn wähle , denn ich verſtehe
nichts davon , ich bin ein einfacher Bürger . “
Was glaubt ihr nun liebe Leſer , iſt dieß ein

Bürger wie er ſein ſoll . Iſt dieß ein guter

Bürger , der ſelbſt eingeſteht , er verſtehe nichts
von dem , was dem Bürger am wichtigſten ,

theuerſten und intereſſanteſten ſein ſoll , er ver⸗

ſtehe nichts davon , wie die Rechte nnd die Frei⸗
Als er der Grenze

ſich näherte , ſo ſchrie der Oeſterreicher Gar⸗

diſt ſchon von Weitem , er ſolle ſein Päckchen
Der Preuße aber verſicherte , es

enthalte nichts Verbotenes , ſondern nur ein al⸗

tes Hemd und einen wollenen Unterwamms , den

er ſeiner ſchlechten Conſtitution halber auf blo⸗

ſem Leibe trage und ſtich⸗ und kugelfeſt ſei .

Allermittelſt war er bei dem Schlagbaum an⸗

Da wiederholte der Oeſterreicher

ſein Verlangen , der Preuße aber verſicherte

nochmals , daß er nichts Verbotenes bei ſich

trage , worauf der Oeſterreicher nochmals dar⸗

auf beharrte , daß der Pack aufgemacht wer⸗
So ſtritten ſich die Zwei eine Zeit⸗

lang mit einander herum , bis endlich der Oeſter⸗

reicher ungeduldig ausrief , wenn jetzt der Pack
nicht freiwillig aufgemacht wird , ſo wird er

Da ſtellte ſich der Preuße ganz

jtolz vor ihn hin und ſprach : „ Nun ich ſchwöre ,

daß in dem Pack nichts Verbotenes iſt , und

wenn der Preuße ſchwört , ſo iſt ' s ſo gut als

heiten des Bürgers in der Kammer vertreten

werden , und nichts davon , welcher Mann wohl

am tauglichſten dazu ſei , zum Vertreter dieſer

Rechte und Freiheiten gewählt zu werden .—
Glaubt der geneigte Leſer, diet ſei ein guter

Bürger ? Nein gewiß nicht , ſo kann im hoch⸗
ſten Fall ein Schwabe reden , aber kein badi⸗

ſcher Bürger . Aber leider gibt es auch in unſerem
Vaterlande noch Leute genug , die ſo ſprechen ,
die recht viel von ihrem Handwerke verſtehen ,
wie man einkauft und verkauft , aber nichts von

ihren wichtigſten und heiligſten Rechten . Solchte

Leute aber ſind gleich den Kindern , die ſich lei⸗

ten und gängeln laſſen , ohne warum zu fra⸗
gen , die in Geduld und Demuth annehmen ,
was man ihnen gibt und für ſich ſorgen laſ⸗

ſen , wie einer , der unter Vormundſchaft ſteht .

Traurig iſt es freilich , daß ſolche Leute nicht
allein die Folgen ihrer Gleichgiltigkeit tragen
müſſen , denn eine ſchlechte Abgeordnetewahl ,
eine Wahl , ausgeführt von Wählern , die ſich
erſt einblaſen laſſen , wen ſie wöhlen ſollen

ſchadet nicht bloß dem Wahlbezirke , wo gewählt
wird , ſondern dem ganzen Lande : denn der ein⸗

zelne Abgeordnete iſt nicht Vertreter ſeines Be⸗

zirks , ſondern Vertreter des ganzen Landes und

wenn er alſo kein tüchtiger und tauglicher Ab⸗

geordneter iſt , ſo iſt er für die Intereſſen des

ganzen Landes untauglich und nicht bloß für
ſeinen Bezirk . Der geneigte Leſer mag ſich ein⸗
mal vorſtellen , es habe eine Gemeinde einen

Prozeß zu führen , und nun ſei ein Advokat an⸗

zuſtellen , der dieſen Prozeß ausfechte und dazu
werden Wahlmänner von der Gemeinde auf⸗

geſtelt , welche dieſen Advokaten wäͤhlen ſollen .

Wenn nun einer von dieſen Wahlmännern ſo

ſpräche , wie unſer einfacher Bürger davornen

iſt

gelebt . Was Geſchäftsſachen anbelangt , nehme und auch ſagte , ja meine Metzgerei und meine

ich es mit Jedem auf , ich kaufe ſo wohlfeil ein ,

als jeder Andere , ſchätze eine Sau aufs Pfund

hin , verſtehe mich auf den Wein ſo gut als
Einer , aber in ſolchen Sachen , wie die Land⸗

tagswahlen ſind , da verſtehe ich nichts . Da

mache ich ' s wie die Andern , wenn ſie mir deß⸗

halb ſagen , wähl den Sander , ſo wähl ich den

Sander , ſagen ſie mir aber , wähl einen An⸗
dern , ſo wähl ich einen Andern , ich weiß aber

Wirthſchaft verſtehe ich , aber wen ich da zum
Advokaten wählen ſoll , das weiß ich nicht , da

wähle ich eben den , der mir eingeblaſen wird —ſo
würde ein ſolcher Wahlmann , allerdings auch

ſich ſelbſt , aber außer dem auch der ganzen Ge⸗

meinde ſchaden durch ſeine ungeſchickte Wahl ,

durch welche denn ein Advokatgewählt wurde ,

der gerade zum Nachtheil der Gemeinde den

Prozeß führte . So iſt es gerade mit einem
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Landſtand . Ein ſchlechter Landſtand ſchadetſchen , ſind im Irrthum . Was meint ihr wohl ,

nicht nur feinem Bezirk , ſondern dem ganzen die ihr eine ſolche Kinder⸗Erziehung habt , was

Land . Deßwegen hat der Hausfreund ſchonſaus einem Bäumchen würde oder aus einer

oft geſagt , wenn ihm die Leute ihre Noth kla⸗Pflanze , wenn immer einer neben ihr ſtuͤnde

gen , daß die Steuern nicht mehr aufzutreiben ünd ſie alle Stunde in eine andere Lage und

ſeien und der Exequent nicht mehr aus dem Richtung brächte , gerade ſo wie es ihm ein⸗

Dorfe komme . „ Ihr ſeid ſelbſt Schuld daran, fiele. Der Hausfreund wenigſtens meint , daß

wählt andere Volksvertreter , die euer Intereſſeſeine ſolche Pflanze nach und nach allen Halt

beſſer wahren und vertheidigen , ſo wird es baldſund alle Feſtigkeit verliere und ſo ſchwach und

anders ſein . “ lotterig würde , daß jeder Windſtoß ſie um⸗

wehte . Gerade ſo iſt es mit den Kindern . Die

Kinder ſind auch junge Gewächſe , die ſich ent⸗

Die Polizei . müſſen 5105
ſie 3 85

5 zten & ken, kräftigen und feſten Männern entwickeln .

Vor dem 16ten Jahrhundert wußte man in
Was ſoll 550 daraus werden , wenn nun den

Deutſchland nichts von der Polizei . Erſt im 10

81 eer wurde le Angefäbrt undſganzen Tag herumcommandirt und dreſſirt wird

zwar zuerſt in größeren Städten . So kam
und es immer heißt , hoͤr auf oder laß bleiben ,

es denn , daß ein preußiſcher König Namens thu das nicht und laß jenes unterwegen. —
glaubt

Friedrich einſt folgende Antwort erhielt . Er M
denn auf dieſe 18 858 A

war auf der Reiſe und fragte beim Umſpan⸗ Renſch einen eigenen Wilken de

nen der Pferde in einem pommerſchen Städt . ( feſtenCharakter werden und ein kel ſlugeſ
chen einen nahe ſtehenden Bürger : » wie ſteht

Mann . Nein, wie jene Pflanze wird er ſchwack

es denn hier mit der Polizei ? “ „ Darauf ant⸗und lotterig und niemals ſelbſtändig und iſt

wortete der Bürger : „ wir wiſſen hier Gottſlodenm Windſtoß des Lebens Preis Für
ſei Dant von keiner Polizei , er hatte geglaubt ,

ſdie 9 iſt gar Wh ſchädlicher , als
—35

—7

der Koͤnig erkundige ſich nach der Viehſeuche .
ſie gehorchen müſſen , ohne zu wiſſen warum .

Wie es jedem Erwachſenen zu Muth iſt , wenn

er einem Befehl gehorchen muß , deſſen 3 5
tigkeit er gar nicht einſieht , ſo iſt es den Kin⸗

Ein Stücklein über die Erziehung . ſdenn 15 auch , 1 15 10 0 immer nach

Der Ochſenwirth ſitzt hinter dem Ofen , gucktfſolchen Befehlen richten muͤſſen, die unndthig

immer in ein Eck hinein und macht Kalender ; ſind .

die Frau , welche ihn zum zweiten Mann ge⸗

nommen hat , ſpinnt am Tiſch ; die Louiſe ſitztf Aber , werden da viele Leſer antworten , die

da und näht , und die Marie ſtrickt , am Tiſch Kinder ſind unartig und ſchon Salomo ſagt :

aber ſteht der Fritzle und iſt 7 Jahre altſ „Thorheit ſteckt dem Knaben im Herzen , aber

und ſchnitzelt ſich Hölzchen und züͤndet manch⸗ die Ruthe der Zucht wird ſie ferne von ihm

mal eines davon an . Da ſchreit auf einmalftreiben . “ Allein darauf antwortet der Haus⸗

der Vater hinter dem Ofen : „Fritz jetzt rugſtſfreund , jedes Alter hat ſeine Unart , der Knabe

aber ! “ Der Fritz bleibt ruhig am Tiſch ſte⸗ſiſt unartig und macht Knabenſtreiche , ſo lange

hen und ſchnitzelt ſeine Hölzchen fort . Da ſchreitſer ein Knabe iſt , wenn er einmal ein Mann

der Vater wieder hinter dem Ofen : „Fritz , iſt , dann hören die Kinderpoſſen von ſelbſt

gehſt hinter den Ofen oder ich komm und hol auf . Es iſt deßhalb ganz und gar unnöthig

dich . “ Nun geht der Fritzle vicht gleich undſihn in der Jugend unnöthig zu quäalen . Und

der Vater geht deßhalb her und nimmt ihn undſwas dieſe Thorheit anbetrifft , die der Salomo

ſetzt ihn ganz unſanft auf den Hintern hin,da meint , ſo gehört eben der Herr Salomo

gibt ihm auch einige Ohrfeigen dazu . Nunauch zu der alten Schule und hat vieles in die

muß der Fritzle den ganzen Abend hinter dem Welt hineingeſchrieben , er hat ſelber nicht daran

Ofen ſitzen und darf ſich nicht mehr muckiren , geglaubt . Im Uebrigen iſt es nicht ſo arg mit

ſonſt kriegt er , was ihm nicht angenehm iſt .ſdieſer Thorheit als man daraus macht, der Menſch

Und da meint nun der Ochſenwirth Wunder liſt von Natur gut , und wenn er ſchlecht wird,
was er für eine gute Erziehung habe , und ſagt , ſo iſt nur eine verkehrte Erziehnng daran ſchuld.
wenn ich einmal anfange , da muß alles zittern . Mürden die Leute in der Jugend nicht ſo un⸗

Aber er weiß gar nicht , welchen Fehler er da⸗ſſinnig und unvernünftig behandelt , ſo gebe es

bei begeht , denn alle diejenigen , die es ſo ma⸗viel mehr Brave als es gibt . Dieß iſt übri⸗



gens ein Kapitel , das der Hausfreund ſpäter
einmal bei Gelegenheit abhandeln wird .

Noch einen Einwurf könnte einer oder der
andere Leſer machen und ſagen : Ja , wenn
man die Kinder , ſo lange ſie noch klein ſind ,
nicht durch Strenge im Reſpekt erhält , ſo haben
ſie auch ſpäter , wenn ſie einmal groß gewor⸗
den , keine Achtung vor den Eltern . Aber dieß
iſt grundfalſch und ganz irrig . Ja Strenge
gehört allerdings zur Erziehung , aber dieſe
Strenge beſteht nicht in Pruͤgeln , ſondern darin ,
daß die Eltern darauf halten , daß ihren Be⸗
fehlen gehorſamt wird , aber ſich ja huͤten , keine
unnöthige und unvernünftige Befehle zu erthei⸗
len . Prügel aber gehören dem Hund und nicht
dem Menſchen , und derjenige Vater , der durch
Prügel die Ordnung im Haus aufrecht erhalten
muß , der dauert mich . Für die Eltern gehört
die Liebe und dieſe wird bei den Kindern erzeugt
durch eine liebevolle Behandlung , wo aber
dieſe iſt , da fehlt es auch an der Achtung nicht ,
und Kinder , die liebreich erzogen ſind , werden
noch im ſpaten Alter ihre Eltern lieben und
achten .

Die Klöße .
„Ich mache Klöße heut Papa “
Sprach Amtmann Stößers Frau — „doch da
Du dich nicht wohl befindſt , bereit ich
Woßl nicht die funfzehn heut für dich ,Wie ſonſt gewoͤhnlich ? alſo ſprich ,
Wie viel ? ! — „Ach ſchrecklich leide ich. —
„ Nein Podagra . Drum mach für mich
Bloß vierzehn, “ — ſagte Amtmann Stößer ,
„ Nur eine jede etwas größer . “ —

Wack⸗Wack oder mein Sohn muß
ſtudiren .

In einem Dorfe da lebte einſt ein reicher
Bauer , der , er iſt jetzt ſchon lange Zeit todt und
thut ihm kein Zahn mehr weh, würde aber viel⸗
leicht heute noch leben , wenn er kein Unglück
mit ſeinen Kindern gehabt hätte , die ihn , man
kann es wohl ſagen , unter den Boden gebracht
haben . Er hatte von Haus aus ein ſehr ſchöͤ⸗
nes Vermögen , auch nicht wenig erheirathet
und erbte eine alte Baſe , ſo daß man ihn bald
für den vermöglichſten Mann im Dorfe ver⸗
zollte . Zwei paar Ochſen und ein paar Pferde

er hatte einen eigenen Wald , aus dem er jähr⸗
lich auch ein ſchöͤn Stück Geld löste . Dazu
kam noch , daß er mit ſeiner Frau ganz gut
hauste und nach einiger Zeit zwei Buben von
ihr bekam , natürlich nicht auf einmal , ſondern
einer nach dem andern , die nicht ſchoͤner hät⸗
ten ſein können . Bald wurde er auch zum
Bürgermeiſter gewählt und war geehrt und ge⸗
achtet bei Jedermann , alſo daß ihm nichts zu
dem fehlte , was man Glück nennt . Allein wenn
der Menſch kein Kreuz hat , ſo macht er ſich
eines , heißt es im Sprichwort und dieß traf
hier auch ein . Als die zwei Buben ſo weit
herangewachſen waren , daß man ſie zu einem
Gewerbe beſtimmen mußte , da ſtach unſern
Bauer der Kitzel des Ehrgeizes und es war
ihm zu gering , daß er ſie hätte ein bürgerli⸗
ches Gewerbe erlernen laſſen . „ Meine Buben
ſollen ſtudiren , habe ich doch die Mittel dazu,
ſo gut als Einer , und der Aelteſte ſoll einmal
Amtmann werden und der Jüngſte aber Pfar⸗
rer . “ So ſprach er in ſeinem Sinn und ſeine
Frau war ' s auch zufrieden und ſah im Geiſt
ſchon ihren Aelteſten als Amtmann und ihren
Jüngſten als Pfarrer . Nun kamen die beiden
Bürſchlein auf eine niedere lateiniſche Schule ,
und als ſie 14 Jahre alt waren , da kamen ſie
auf eine höhere lateiniſche Schule , und als ſie
auch da fertig waren , kamen ſie auf diellniverſität
und wurden Studenten . Der Alte aber ſpendete
Geld mit vollen Händen und die Jungen leb⸗
ten herrlich und in Freuden wie der reiche
Mann im Evangelium . Anfangs ging Alles
noch gut , der Vater gab gerne her , denn er
dachte , ' s iſt wohl angelegt , und wenn der Va⸗
ter gegeben hatte , ſo kam auch die Mutter noch
und ſteckte noch einige Karolins den lieben
Söohnlein hehlingen zu . Dieſe aber freuten ſich ,
daß der liebe Gott ihnen ſo gute Eltern ge⸗ſchenkt habe und ließen den Rappen laufen .
Es wurde geſpielt , getanzt , den Mädchen der
Hof gemacht , geritten , gefahren , eigene Pferde
gehalten , kurz gar keine Gelegenheit verſäumt ,
wo man Geld verſchlagen konnte . „ Unſer Alter
hat ' s ja , lachten die Söhnlein , ſo oft ſie wie⸗
der einen Hauptſtreich ausgeführt hatten .

Wer das Leben dieſer Herrleins ſchon mit
angeſehen , oder wer ſchon ſelbſt einen darun⸗
ter gehabt hat , der weiß wie es bei ihnen her⸗

ſtanden immer in ſeinem Stalle , und noch da⸗
zu eine gehöͤrige Anzahl Kühe und Rinder , ſeine
Aecker konnte er faſt nicht alle bauen , Wieſen
hatte er in der beſten Lage, und wenn er Holz
wollte , ſo brauchte er keines zu kaufen , denn

ter den Ohren kratzte und meinte ,
ein theures Pflaſter auf der Univerſität.
tröſtete er ſich als wieder ,
wird jetzt doch hald aus ſein , das Aergſte iſt

geht und wird ſich nicht wundern , daß der alte
Bürgermeiſter ſchon nach den erſten Jahren hin⸗

das ſei doch

Doch
indem er dachte , es
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voruber , denn er meinte , die Herren Söhne gen , ſo daß der alte Wack⸗Wack oft ganz tief⸗werden nun bald das Examen machen . Dieſſinnig wurde und Tage lang in eine Ecke hin⸗Mutter hatte auch ihre Freude daran und brachteſeinſah . So dauerte es noch ein Jahr , da ſtarbvor lauter Vergnügen das Maul nimmer zu⸗die Mutter , und es kam zur Theilung , konnte
ſammen , wie manchmal Sonntags die liebenſaber nicht mehr getheilt werden , denn die Her⸗Buben erſchienen , in ſchönen Kleidern mit Schnü⸗ren Söhne hatten das Mütterliche ſchon ver⸗
ren und Knöpfen beſetzt , und auf luſtigen Roſ⸗ſſtudirt . Es dauerte wiederum ein paar Jahre ,ſen daher geſprengt kamen durch das Dorfſda ſtarb auch der Vater , und da wurde daß,herab , daß aller Leute Köpfe aus den Fenſternſwas noch da war , Haus und Guͤter verkauft , und
fuhren . Als aber die erſten 5 Jahre um wa⸗jjeder der beiden Wack⸗Wacks bekam noch einigeren und noch keiner der Söhne Anſtalten zuſtauſend Gulden . Da packte der Jüngere ſeineneinem Examen brachte , da wurde doch dem Theil zuſammen und ging nach Amerika , dort
Vater zuerſt die Zeit lang , und er hätte garſſoll er nun Pfarrer ſein . Der Aeltere aber
nichts dagegen gehabt , wenn das Studium zuſblieb auf der Univerſität und ſtudirte immer
Ende gegangen wäre . Die meiſten Kapitalienſnoch fort , bis die paar tauſend Gulden auch
hatte er ſchon eingebrockt und an die Bubenvoll verſtudirt waren . Nun ſaß er da , Ver⸗
gehängt , und wenn jetzt nicht bald die Sacheſmoͤgen hatte er keines mehr , gelernt hatte ereine andere Wendung nähme , ſo ſehe er ſichſauch nichts , was nun anfangen ? Anfangsgenöthigt von ſeinen Gütern zu verkaufen . Erſwurde er theilweiſe noch von ſeinen ehema⸗ſchickte daher bereits nicht mehr ſo viel Geld ligen Bekannten unterſtützt , allein dieß hörteund meinte die Herren Söhne werden ſich deß⸗bald auf , und nun war der alte Wack⸗Wack
halb einſchränken . Allein umgekehrt ; hatten ganz verlaſſen . Bald hatte er nichts mehr als
die Söhne bis jetzt immer Geld gehabt , ſo hat⸗ſein paar alte Höslein , ein abgetragenes Röck⸗ten ſie jetzt noch mehr Kredit und ſie machtenlein und eine durchlöcherte Kappe , viele Tage
deßhalb das , was man Schulden heißt . Undſhatte er oft nichts Warmes und nichts Kaltes
zwar machten ſie keine kleine , denn mit Wenig zu eſſen , und ſo trieb ihn endlich die Noth zumanzufangen , hatten ſie ſich geſchämt , waren ſie Arbeiten . Er , der ſeiner Lebtage noch nie ein
doch die Söhne des reichen Bürgermeiſters Wack⸗ Collegium beſucht hatte , ſchrieb jetzt andernWack ( ſo wollen wir ihn nennen . ) Dieſe Schul⸗Studenten ums Geld ihre Hefte . Natürlichden wurden am Ende ſo arg , daß ſich der Bür⸗trägt dieß aber nicht viel Geld ein , und ſogermeiſter gar nicht mehr in die Univerſitäts⸗mußte der Wack⸗Wack im Elend verkümmern ,ſtadt hineingetraute , jedenfalls in keinem Wirths⸗oder ins Spital , wenn nicht manchmal noch einhauſe ſich dort ſehen ließ , denn nicht einmal mitleidiger Student ihm etwas mittheilte .einen Schoppen konnte er ruhig trinken . Soſ Der alte Wack⸗Wack aber iſt jetzt etlichebald er angekommen war , ſo verbreiteteſ40 Jahre alt , geht gebückt und bedenklich in
ſich die Nachricht wie ein Lauffeuer ; der alteſden Straßen umher und denkt an die vergan⸗Wack⸗Wack iſt da , hieß es , und ſitzt im Och⸗ gene Zeiten . Der Hausfreund aber , der ihnſen oder im Bären , und nun kamen die Gläu⸗ auch kennt , unterläßt niemals , wenn er ihn ſieht ,biger der Herren Söhne ſchaarenweis um Geldſdem alten Bürgermeiſter im Grabe zu zürnen ,zu fordern , oder wie man es in der Studen⸗ daß ihn der Ehrgeiz geplagt und ſeine Söͤhneſprache heißt , um zu brummen . hat ſtudiren laſſen . Was hätten dieß für glück⸗

So ging es noch einige Jährlein hin , dieliche Leute werden können , wennſie ein ordent⸗
jungen Wack⸗Wacks preßten Geld aus demfliches Gewerbe ergriffen oder Bauern geblie⸗
Vater heraus , ſo viel ſie noch konnten , ein ben wären .
Acker um den andern wurde verkauft , Alles — — —
gieng den Krebsgang , faſt zehn Jahre war es

3ſchon , daß die Söhne auf der Univerſität waren , Noch eine gute Ankwott .
noch war kein Anſchein , daß ſie ein Cramen Ein überaus langer , hundsbrandsrackers⸗machen könnten , und ſo wurdendieAusſichtenkläpperdürrer Mann , der faſt anzuſehen war ,
ſter ketrüber . Nun hatte der alte Bürgermei⸗ wie eine ausgemerkelte Hopfenſtange , begegneteſter keine gute Stunde mehr. Zu Hauſe plagte einem Betrunkenen . Der Knochenmann bliebihn ſeine Frau und warf ihm bei jedem Biſ⸗ſtehen und ſagte : „ Freund , ich glaube , er hat einzen vor , er hätte ſollen die Buben nicht ſtudi⸗ bischen zu viel getrunken ? , „ Und i , verſetzteren laſſen . Dieſe aber wurden jeden Tag drin⸗

jener , i glaub , Sie haben zu wenig gegeſſen . “gender und unverſchämter in ihren Forderun⸗



Was iſt Gemeinheit .
Es gibt gewiſſe Handlungen der Menſchen,

die beſtrafet kein Richter , die ſind in keinem

Geſetzbuch verboten , die kann man nicht ankla⸗

Heirathen vertröſtet , ich habe ſo lang gewartet ,
und jetzt ſeid Ihr verheirathet , könnt Ihr mir

vielleicht jetzt mein Geld geben ? “ Was meint
der geneigte Leſer wohl , was nun der Nonnen⸗

ſchneider geantwortet habe ? „ Wißt Ihr das

ſllht 44rktanl

4 ö, daß ſie dem, der ſie 5 1 „ Ualgole. Er!

Lerdkt, ns Bele er hat, 5 Geſetz nicht , ?ſpracher , ich war unn, en dn
lich ſeine Ehre . Der geneigte Leſer ſoll einige

damals nur 24 Jahre alt , als ich bei Euch aet um,

Beiſpiele von ſolchen Handlungen erfahren :

3 . B. Ein guter Freund ſagt zum andern :

„ Du , heute Nacht gehe ich in Wald und hole

Holz . “ Der andere hört dieß und geht hin zum

Jaäger und verrathet es ihm , alſo daß der Jä⸗

ger den Holzdieb erwiſcht und zur Strafe bringt .
In dieſem Falle hat der Verräther , obgleich die

Handlung des Andern verboten war , das was

gezehrt habe . Vor dem 25ſten Jahre aber darf
man keinem ledigen Burſchen etwas borgen .
Ihr hättet mich ſollen zum Haus hinausgeſchmiſ⸗
ſen und geſagt haben : Lump , wenn du kein
Geld haſt , gebe ich dir auch nichts . Dann
wäre ich Euch nichts ſchuldig geworden . “

Nun was ſagt der geneigte Leſer zu einem

ſolchen Schuftſtreich . Iſt dieß nicht ein rechter

ccenihrteNech
iu bäl trinken.
dekmmennich
Uaſchüttenber.

ihm der Andere anvertraut hat , heimtückiſcher Schuftſtreiche Zuerſt verſpricht der Nonnen⸗ 114
Weiſe zu deſſen Schaden benützt und deſſen refe zu zahlen und der Sonnenwirth borgt Wänmntenvin

Vertrauen gemißbraucht . Er kann ihn deßhalbſeln halb Jahr , aber nachher erkläͤrt der Non . dehud n

bei keinem Gericht anklagen , im Strafgeſetz⸗ ſchneider, Lich zahle nichts , denn ich war vor dehbeſer , v

duch iſt ſo etwas nicht verboten , aber wenneinem halben Jahr ein Lump und ein ſchlech⸗ Shctäbehten
der Verrathene die ſchlechte That ſeinen Nach⸗ 775 Jör. mir geborgt habt , Ke müm

barn erzählt , ſo wird jeder ſagen , der Hans ſchiehts Cuch recht , Ihr hattet mir ' s anſehen Aan an
oder der Jakob , der den Peter oder den Frie⸗

ſollen , daß ich ein ſchlechter Kerl bin . “ Seht , Lalkger ſe

der angezeigt hat, iſt ein ſchlechter Kerl , nicht
werth , daß ein ehrlicher Mann nur noch ein
Wort mit ihm ſpricht .

ſo machen es die ächten Schufte . Zuerſt ver⸗
ſprechen ſie alles Gute und hernach lachen ſie
die Leute noch aus , weil ſie ſo dumm geweſen
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Eine Geſchichte , die wirklich ſich zugetragen J 18 Kerlen prel ' n unehm
hat und zwar nicht weit von der Heimath desſlen ſeße, Selcher aoer zeißt man in der gan
Hausfreundes . Johannes Schlecht , geborenſzen Welt Gemeinheit , Niederträͤchtigkeit. Wenn uubdeum
im Lande der „ guten Kamtſchadalen, “ war ſeinesſchaſ aber auch ſo niedertraͤchtigen unnnöt

Zeichens ein Nonnenſchneider und ging beim Son⸗ 5 8 11 3 ſo den Lunde
nenwirth in die Koſt , weil er keine Eltern mehrſlol iche Meinung , das Gericht ſe alh l
hatte . Zufalligerweiſe batte der Johannesſſeiner Mitbürger verurtheilen und man ſoll ihn vllehr yn
Schlecht einen gar bedeutenden Appetit undſmeiden wie einen rändigen Hund . Wuſfrgeſt
verzehrte , ohne daß man es merkte , neben der „ Wig with,
gewöhnlichen Koſt noch 4bis 6 Portionen Fleiſch 3 8 5 nani
zu 1 —- 1½¼ Pfund , und zum Zuſpitz manchmal ] l Die Schneiderin und ihre Nachbarin . An ſ5 roße Ron Inte ‚ hen * —— 5 605
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8 bein etlich und neunzig Kuh hatte , den Abfall von dem Gemüſe , das 3 ◻

ulden betrug . Natürlich fragte der Sonnen⸗ſſie putzte für die Kuh anbieten . Die Nachba « mennt
wirth denn auch dann und wann , wie es dennſrin aber , die einen dummen Stolz e„ wie be Ephn
auch mit der Bezahlung ſtehe , er könnte Geld

men Stolz hatte , wie N. .

brauchen , und ſo fort . Da antwortete dann
noch viele andere Leute auch , fand ſich dadurch
beleidigt und weil ſie meinte , es ſei eine Schande ,
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etwelche leer trank , um auf den Boden zu kom⸗
men , bekam bei der Viſitation von ſeinem De ,
kan einen Verweis , daß er ſo gründlich ſei
und den Glaͤſern immer auf den Grund kom⸗
men wolle . Er wollte Entſchuldigungen vor⸗

bringen , allein der Hr. Dekan ſprach : „ Schwei⸗
gen Sie nun , man ſieht es an den Wein⸗

flecken ihres Rockes und ihrer Weſte , daß Sie

zu viel trinken . „ Ei , verſetzte der Pfarrer ,
die kommen nicht vom Trinken , ſondern vom
Verſchütten her . “

Etwas von den Titeln .

Der Hausfreund hat ſchon oft bei ſeinen
Bekannten von den Titeln der Beamten geſpro⸗
chen , und da die Meinung aufgeſtellt , es wäre

doch beſſer , wenn man die Herren Beamten und
Staatsbedienten außerhalb der Amtsſtube nur
mit ihrem Namen anredete , wie andere ehrliche
Menſchen auch . Daran haben ſich nun manche
Leute gar ſehr geſtoßen und gemeint , es ſei
dieß überſpannt und zu weit gegangen , die Be⸗
amten haben einmal ihren Titel und den ſolle
man ihnen geben in der Geſellſchaft , ſo gut als
im Amtszimmer oder während ihren Amts⸗

handlungen , und am Ende habe es gar nichts
zu bedeuten und bringe Niemand Schaden , wenn
man in Geſellſchaft , im gewöhnlichen Leben auch
den Titel der Herren Beamten gebrauche , ſtatt

ſie einfach bei ihrem Namen zu nennen . Nun
will aber der Hausfreund dem geneigten Leſer
doch ein Geſchichtchen erzählen , woraus ihm klar
werden wird , daß es doch nicht ſo ganz einerlei

ſei , ob man im gewöhnlichen Leben die Amts⸗
Titel oder die Geſchlechtsnamen der Beamten

gebraucht , wenn man ſie anredet .

In einer großen Stadt in einem gewiſſen
Lande , wo die luſtigen Leute wohnen , weil ſie
den Ernſt⸗ nicht lieben , da war ein Amt , wie
in jeder Stadt ; auch ein Amtsaſſeſſor wie in

jeder Stadt ; der Amtsaſſeſſor aber ( er möge
nun Hanskaſpar heißen ) war nicht wie jeder
andere Amtsaſſeſſor , wie man ſogleich erfahren
wird . Dieſer Amtsaſſeſſor war nun eines Ta⸗

ges oder vielmehr eines Abends in Geſellſchaft
und ſpielte Billard , ein Spiel , bei welchem man
mit der Karoline in ' s Mittelloch ſich verlaufen
kann . Dieſes Spiel ſpielte er mit einem jun⸗

gen Kaufmann . Nachdem einige Spiel⸗Bälle
gemacht waren , fing der junge Kaufmann an

geſprächsweiſe zu dem Aſſeſſor zu ſagen : „ Aber

hören Sie Herr Aſſeſſor , das war aber doch

gar zu arg , wie Sie es meinem Freunde letzt⸗

hin gemacht haben . Einen Menſchen ſo un⸗

ſchuldig einſperren zu laſſen ! Darauf erwie⸗
derte der Aſſeſſor . „ Was geht Sie es au . Hal⸗
ten Sie Ihr Maul und ſtrecken Sie Ihre Naſe
in Ihre Schnuptabaks⸗Büchſen hinein und nicht
in meine Protokolle !

Der Kaufmann ließ ſich dieß natürlich auch

nicht ungeſtraft ſagen und erwiederte dem Aſ⸗

ſeſſor , daß er eigentlich doch ein ganz einfälti⸗
ger leidenſchaftlicher Menſch ſei , dieß habe man

ſo eben wieder an der Antwort , die er ihm ge⸗
geben habe , geſehen .

Was thut nun hierauf mein Aſſeſſor , er ſagt ,
das Ding iſt beleidigt , das jeder Beamte , wenn

einBürger mit ihm zuſammentrifft , hervorſtreckt ,
wie eine Schnecke ihre Fühlhörner , nämlich die

Amtsehre , und klagt den Kaufann wegen Amts⸗

ehrebeleidigung an und dieſer wird zu mehreren

Wochen Gefängniß verurtheilt , und hätte ſie

auch abſitzen müſſen , wenn er nicht an das

Spruchcollegium der Heidelberger Univerſität

appellirt hätte , das ihn , als ein unabhängiges ,
ehrenhaftes Gericht der Wiſſenſchaft , freiſprach .

Wäre nun in Deutſchland die Sitte , die

Beamten in Geſellſchaft nur mit ihrem Namen

anzureden , hätte jener Kaufmann zu dem Al⸗

ſeſſor geſagt : „ Aber mein Herr Hanskaſpar ,
Sie ſind ein einfäͤltiger leidenſchaftlicherMenſch/⸗
gewiß man hätte ihm nicht ſo leicht beikom⸗

men können .

Ein anderer Fall : In dem Lande der Amts⸗

ehre , es grenzt an unſer liebes badiſches Va⸗

terland , in jenem Lande , wo jeder Polizeidie⸗
ner , jede Hebamme , jeder herrſchaftliche Tag⸗
löhner eine Amtsehre hat , da begab ſich Fol⸗
gendes : Ein Schultheiß ( ſo nennt man dor⸗

ten den Bürgermeiſter ) war auf dem Felde
und breitete Miſt , ſein Nachbar war bei

ihm und da kam das Geſpräch darauf , daß der

Schultheiß vor einigen Tagen hätte einen Bur⸗

ſchen widerrechtlich einſperren laſſen . Der

Nachbar ſagte deßhalb zu ihm : „ Aber Schulthes
da habt Ihr vorgeſtern wieder einmal einen

dummen Streich gemacht . “ Der Nachbar ſagt
dieß zum Schultheißen als Nachbar , in aller

Unſchuld , und meinte es gar nicht bös . Der

Schultheiß aber , was thut er , er bemerkt plötz⸗
lich , daß ſeine Amtsehre beleidigt iſt , klagte und

der Nachbar muß einige Wochen brummen we⸗

gen Amtsehrenbeleidigung .
Auch hier hätte man dem Nachbar nicht

ſo leicht beikommen können , wenn er geſagt
hätte , Hans oder Kaſpar , da habt Ihr wieder

einen dummen Streich gemacht . So aber re⸗

dete er den Schultheißen mit ſeinem Schult⸗
heißentitel an und war ſchon verfänglicher .



Darum , wenn man auch ſonſt kein Freund
der Franzoſen ſein will , obgleich man es wohl

dürfte , ſo ſollte man doch das von ihnen an⸗

nehmen , daß man im Privatleben , in Geſell⸗

ſchaft Niemand anders anredet als mit „ Mon -
sieur “ „ Mein Herr . “ Für was den Amts⸗

titel , der Beamte iſt Beamte nur in der Amts⸗

ſtube , ſobald er dieſe verlaſſen hat , iſt er nicht

mehr und nicht weniger als jeder andere Bür⸗

ger auch .

Die Geſchichte von den zwei Haar —
künſtlern .

( Mit einer Abbildung . )

Der geneigte Leſer weiß vielleicht , was ein

Haarkunſtler iſt , oder vielleicht weiß er es auch

nicht ; in dieſem Falle will es ihm der Haus⸗ N
Bekanntlich geſchieht Strfreund auseinanderſetzen .

es ſehr häufig , daß bei jungen und alten Leu⸗
ten die Haare oft rappelköpfiſch werden , alſo ,
daß ſie auf und davon gehen und nichts zurück⸗
laſſen , als eine kahle Platte . Die böſe Welt
ſagt dann gewöhnlich , es komme vom ſchnellen
Leben . Darum , oder auch weil ein Kahlkopf
ſchon vor Alters als ein Schimpfwort galt und
ſo arg , daß der Prophet Eliſa einige vorlaute
Jungens , die ihn Kahlkopf ſchimpften , von ſei⸗
nen Bären zerreißen ließ , was beiläufig geſagt ,
dieſen Jungen ſehr unangenehm geweſen ſein
muß ; aus dieſen Gründen alſo ſuchen die
Herrleins , welche in früher Jugend oder erſt
ſpaͤter die Haare verloren haben , ſich einen
neuen Haarboden zu verſchaffen und ſchmieren
allerlei Salbe und Schmiere aufs Haupt , da⸗
mit die Haare wieder kommen ſollen . Gewöhn⸗
lich wollen dieſe aber nicht , und in dieſem Fall
läßt ſich der junge oder alte Kahlkopf einen
künſtlichen Haarboden machen . Derjenige Hand⸗
werksmann , der dieſe Haarböden macht , heißt
nun Perrückenmacher , oder Haarkünſtler , oder
auch Friſeur . Mit dieſen Haarkünſtlern hat
es nun ſeine eigene Bewandtniß . Man weiß
nicht recht , treiben ſie ein Handwerk oder eine
freie Kunſt . Da es füt einen großen breit⸗

ſchulterigen kräftigen Mann nicht recht zu
vaſſen ſcheint , daß er ſich mit Friſiren und
Haarſalben abgebe , ſo glaubt man , die Friſeur
muͤßten alle lange dürre , windige Geſellen ſein ,

ſo ungefähr , wie die Schneider . Wie man nun
den Schneidern auch gar Manches nachſagt , z. B.

daß ihre 99 auf einem Geißenbart reiten , alſo
gibt es auch manch ſchnurrige Hiſtorien von
den Friſeurs ; der geneigte Leſer bekommt hier eine
zum Beſten .

In einer Stadt lebten zwei Friſeurs , don
welchen der eine Markus hieß , und ſo dünn

und ſchmächtig war , daß er nach ſeinem Tode
gewiß ins Reich Gottes kommt , denn er ging
durch ein Nadelöhr . Der befand ſich einmal

in einem Wirthshaus und wurde da von ſei⸗

nen Bekannten gebeten , er möchte doch nach

Hauſe gehen und ſeine Geige holen , damit er

den Leuten etwas vormuſiziren könne , denn er

war auch kundig des Saitenſpiels , wie weiland

der König David .

Der Haarkünſtler ließ ſich nicht lange ver⸗

gebens bitten , ſondern eilte ſchnurſtracks nach

Hauſe , oder flog eigentlich nur ſo über den

Boden hin und kehrte ſogleich mit ſeiner Geige
zurück . Aber auf dem Heimwege begegnete ihm
ein merkwürdiges Abenteuer . Es war finſtre

ht und der Laternenputzer hatte ſo eben die

angezündet und zog ſie eben wieder hinauf , als

mein Friſeur Markus dahergeflogen kam . In

ſeinem Feuereifer bemerkte er die Laterne gar
nicht , die jetzt gerade in halber Mannshöhe
über dem Boden war , ſondern eilte raſch vor⸗

wärts , aber auf einmal fühlte er keinen Boden

mehr unter den Füßen und einen ſtechenden

Schmerz am Kopfe .

in die Höhe gezogen , denn er war ſo feder⸗

Männlein in der Luft und ſtack in der Laterne .
In der einen Hand hatte es die Geige und
ſtreckte ſie weit von ſich . Zugleich ſchrie es laut
umHilfe , alſo daß der Laternenputzer bald merkte ,

wieder losließ . Am andern Tag aber wurde
die Geſchichte natürlich in der ganzen Stadt
bekannt , wer aber am meiſten darüber lachte ,
das war der Friſeur Lukas , und zwar aus lau⸗
ter Brodneid , wie es ſo gewöhnlich zu geſche⸗
hen pflegt , wenn Zwei ein und daſſelbe Handwerk
treiben . Allein nicht lange ſtand es an , ſo be⸗
kam auch der Markus etwas zu lachen . Die

Der Lukas machte

5*2

Sache ging nämlich ſo zu :
einem Jungferlein den Hof und that ihr Vieles
zu Gefallen . So war der Neujahrstag erſchie⸗
nen und da wollte ihr der Lukas doch auch ein

kleines Neujahrs⸗Präſent machen . Er packte
alſo zwei Salbenbüchſen zuſammen , die rochen
wohl wie köſtliche Narden und nahm in jede
Hand eine und ſpazirte friſchen Muths auf
das Haus los , wo ſeine Allerliebſte wohn⸗
haft war . Unglücklicher Weiſe wohnte aber

aßen⸗Laterne herunter gelaſſen , hatte ſie

Er war nämlich mit dem
Kopfe durch die Straßenlaternenſcheiben gerannt
und wurde nun , o Wunder ! mit der Laterne

leicht , daß der Laternenputzer ſein Gewicht gar
nicht bemerkte . Da hing nun auf einmal das arme

was er für einen Fiſch gefangen habe und ihn





in der Nähe kauch ein Metzger , der hatte ein

großes fettes Maſtſchwein , welchem er in dem⸗

ſelben Augenblick die Stallthüre aufmachte ,
als der Haarkünſtler aus dem Hauſe heraustrat .
Das Schwein ſtürzte , wie es die Schweine

ſo in der Gewohnheit haben , etwas ſchnell her⸗

aus und dem Haarkünſtler , der ſeine Augen
auf das Fenſter ſeiner Allerliebſten gerichtet
hatte , gerade durch die Beine , alſo daß er hän⸗
gen blieb und eine gute Strecke weit auf ihm

fortreiten mußte . So ſaß er nun auf dem Schwein,
in jeder Hand einen Hafen voll Salbe und mit

den Füßen klemmte er ſich auf dem Schwein

feſt und es war eine gar wunderliche Reiterei ,

alſo , daß die halbe Stadt auf die Beine kam

und dem wunderlichen Reiter nachguckte .

Wer aber am meiſten darüuͤber ſich freute , das
war der Haarkünſtler Markus , denn nun wurde

ſeine Laternenfahrt auf eine Zeitlang vergeſſen
und man ſprach nur noch von dem Ritte des
Lukas .

Der gute Willen .

Wenn nur der Wille da iſt , ſagt man manch⸗
mal wohl im Sprichwort und will damit aus⸗

drücken , daß ſchon der gute Wille lobenswerth

ſei , auch wenn nicht einmal die gute Handlung
nachfolge . Manchmal mag das Sprichwort
Recht haben , manchmal aber auch nicht , wie alle

Sprichwörter und von einem ſolchen Fall will
der Hausfreund eine Geſchichte erzählen .

Es war einmal ein Grav , aber nicht von

Falkenſtein , auch nicht von Kurzenſtein , dem

hinterließ ſein Vater , als er im vorigen Jahre

verſtarb , ein Erbe von wenigſtens einigen Mil⸗

lionen , ſo daß der Herr Grav ein reicher vor⸗

nehmer Herr zu nennen iſt , und Winters mit

zwei Braunen in der Stadt herumfährt , die
mit weißen Tüchern bedeckt ſind , damit ſie keine

Schnee⸗Stollen hinter ſich in den Schlitten
ſchleudern können . In der Stadt , wo der Grav

ſein Weſen trieb , war auch kein Waiſenhaus ,
weßhalb ſich ein Verwaltungsrath bildete , um
ein ſolches zu erbauen , damit ſpäter ein kleiner

Theil der Waiſen , die alljährlich im Lande er⸗

zeugt werden , darin verſorgt werden könnten
—Zuerſt ließ nun der Verwaltungsrath kollekti

ren , um wenigſtens einen Theil des nöthigen Gel
des zu bekommen , und als er dieſen Thell zuſam
men gebracht hatte , da ſah er ſich nach einem
Bauplatze um , auf welchem das künftige Wai⸗

gar keinen beſſern Bauplatz in der ganzen Stadt

als einen Garten , der vor einem Thore gele⸗
gen war ; dieſer Garten aber gehörte be⸗

nanntem Grafen . Der Verwaltungsrath er⸗

ſuchte daher dieſen , er möchte doch einen Theil
des Gartens käuflich ablaſſen , damit man das

Waiſenhaus darauf erbauen könnte . Es werde

gewiß eine gute Anwendung ſeines väterlichen
Erbes , wenn er einen Theil davon zur Unter⸗

bringung von Waiſenkindern verwenden
würde . Richtig ſchien der Herr Grav dieß auch
einzuſehen und ließ deßhalb andern Tags öffent⸗
lich verkünden , daß er in Folge eines Entſchluſ⸗
ſes , zu wohlthätigen Zwecken , ſeinen Garten

verſteigern laſſen wolle . In Folge deſſen wurde

die Verſteigerung vorgenommen , der Garten

tüchtig hineingetrieben und ſo erhielt die Stadt
die Hälfte davon um den Steigerungspreis von
3000 fl . , welche der Herr Grav auch ohne Mur⸗
ren einſteckte . „ Wo blieb denn da der Ent⸗
ſchluß zu einem wohlthätigen Zweck 2 fragte
der gute Freund , von dem der Hausfreund das
Geſchichtchen hat , am Ende ſeiner Erzählung . —
Nun die Antwort iſt einfach , der Entſchluß blieb
da , wo er war , d. h. es blieb beim Entſchluß ,
denn der Herr Grav glaubte wahrſcheinlich auch ,
daß der gute Wille hinreichend ſei . Was aber
den Hausfreund betrifft , ſo ſagt der : der Geiſt
iſt oftmals willig , das Fleiſch iſt aber noch öfters

„ beſonders wenn es 3000 fl. vor ſich
ſieht .

Ein Wort über Bürgermeiſter⸗ und Ge⸗

meinderaths⸗Wahlen .

Die geneigten Leſer des Hausfreundes wer⸗
den , wenn ſie es noch nicht vergeſſen haben ,
ſich erinnern , daß der Hausfreund im letzten
Jahrgange die Bitte ergehen ließ , wenn etwas

vorfallen , was der geneigte Leſer für brauch⸗
bar in den Hausfreund halte , es ihm doch zu⸗
zuſenden . Der Hausfreund hat daher geſagt ,
es brauche ſich dabei Niemand zu verkünſteln
ſondern es ſolle Jeder nur ſchreiben , wie ihm

der Schnabel gewachſen ſei . Dieß hat nun auch
einer und der anderedeſer befolgt und demHaus⸗
freund Etwas zugeſchickt . Unter andern kam un⸗

längſt ein Brief , welcher Geſchichten , die ſich bei

⸗Wahlen zugetragen haben , dem Hausfreunde be⸗

richtet ; der Hausfreund theilt nun dieſen Brief
mit , der gerade ſo geſchrieben war , wie dem
Schreiber der Schnabel gewachſen iſt , weßhalb
der Hausfreund ſich erlaubt hat , den Schna⸗

ſenhaus erbaut werden ſollte . Nun gab es aber bel , da er ein bischen im Moraſt herumgeſtö⸗
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bert hat , ein kleinwenig abzuputzen .
lautet ungefähr ſo :

Liebwertheſter Hausfreund !

„ Wie ſteht es mit Euerm Befinden , hof⸗
fentlich gut . Ihr habt da voriges Jahr geſagt ,
man ſolle Euch ſchreiben , wenn man etwas

auf dem Herzen habe und ſo habe ich denn ſchon

ſeit Jahr und Tag etwas darauf , das drückt
und klemmt mich , daß ich ' s nimmer länger ver⸗

heben kann . Drum hab ich letzt zu meiner

Urſel geſagt , ſag ' ich , ' s nutzt jetzt nichts mehr ,

' raus muß es und da hab ich mich denn hin⸗
geſetzt und hab angefangen zu ſchreiben , wie

Ihr da ſehen werdet . Die Sache iſt nämlich
von der Art : Ihr wiſſet , daß wir vor eini⸗

ger Zeit eine neue Gemeinde - Ordnung durch

unſere Landſtände bekommen haben . Die Ge⸗
meinde⸗Ordnung iſt gut , meines Erachtens
und anderer Leut, die geſcheiter ſind als ich ,
ſagen , ſie ſei die beſte in ganz Deutſchland und

zehnmal beſſer als bei den Franzoſen drüben
uͤberm Rhein , denn ſie beſtimme unter andern
auch , daß Bürgermeiſter⸗ und Gemeinderaths⸗
ſtellen alle 6 Jahre durch den Austritt der Al⸗
ten erledigt werden ſollen . Vermuthlich aus
dem Grunde , daß die Bürgermeiſter und die

Gemeinderäthe nicht einroſten ſollen auf ihren
Aemtern , ich ſtelle mir ' s wenigſtens ſo vor .
Auf dem Papiere zu ſtehen iſt aber nicht ge⸗
nug , ſondern meiner Anſicht nach muß die

Sache auch in der Wirklichkeit da ſein , näm⸗
lich , da die Regierung und die Landſtände ein
ſo gutes Gemeindegeſetz gegeben , ſo ſollen die

Buͤrger darnach trachten , daß es auch im Le⸗

ben angewendet werde . Nun will ich aber da
ein Beiſpiel erzählen , wie die gute Abſicht des

Gemeindegeſetzes ſo häufig ganz andere Wir⸗
kungen hervorbringt , durch die Schlechtigkeit
der Leute. Im Fahr 1842 wurde in einer

vermöglichen Gemeinde zwiſchen Kehl und Ra⸗
ſtatt drei Gemeinderathsſtellen erledigt , zwei
durch den Austritt und eine wegen einer un⸗

heilbaren Krankheit , welche den nahen Tod des

bisherigen Gemeinderaths anzeigte . Nun ſind
aber einige reiche und herrſchſüchtige Großhan⸗
ſen vorhanden , welche nun alle Mittel aus⸗
ſannen , um zis den erledigten Stellen zu ge⸗
langen . Sie machten nämlich ihren Kalfaktern ,

ihren hungrigen und durſtigen Salvgarden und

Schmarozern , ſo wie auch ausgehausten Lum⸗

pen , auch Feld⸗ und Walddieben das Offert ,
ihnen tüchtig einſchenken und auftragen zu laſ⸗
ſen, wenn ſie ihnen Stimmen verſchafften .
Dieſe waren nun Tag und Nacht auf den

Der Brief Beinen , liefen den Leuten ins Haus , verſtell⸗
ten ihnen Weg und Steg und gaben nicht
weich , bis auf jene die Wahl gefallen war .
Als die Wahl vorbei war , da ging es nun
ins Wirthshaus , und nun wurde Tag und

Nacht gefreſſen und geſoffen bis an den lichten
Morgen , alſo daß die meiſten in die Höfe der

Nachbarn ſich begeben mußten , um das Ger⸗
ber Handwerk zu betreiben , ſo daß die Gänſe
am andern Morgen auch wieder Tafel halten
konnten und ſich am Weißbrod , Käͤs und Wuͤr⸗

ſten verluſtirten . — So wurde für die armen

Thierlein geſorgt .

Eben ſo giengs voriges Jahr bei der Bür⸗

germeiſterwahl zu . Der große Mann wünſchte
nämlich die einträgliche Stelle zu behalten und

ſo ließ er den bemeldeten Kalfaktern wieder

große Verſprechungen machen und verſprach
Hammelsſchaalen und auch Kalbsſchlegel , Alles

zur Genüge und ohne Vorſchrift . — Als er nun

durch dieſe Mittel wieder gewählt war , ſo
wurde Tag und Nacht wiederum gefreſſen
und geſoffen , daß ſich die Zeche auf 250 fl. be⸗

lief . Den Tag über wurde der gnädigen Frau
vor der Wohnung geſchoſſen und Loblieder ge⸗
ſungen . Auch ſind ihr dienſtwillige Frauen und

Witfrauen nebſt alten Matronen zu Hofe ge⸗
ritten , haben einen Lorbeerkranz verfertigt und

am Eingang über dem Hofthor aufgehängt
und nachher dem Gläslein auch zum öftern auf
den Boden geguckt . Als die Kunde von die⸗

ſer Ehrenbezeigung zu den Männern ins Wirths⸗
haus gelangte , ſo haben einige Bürger den großen
und gewaltigen Beherrſcher durch den Triumph⸗
bogen in ſein Haus begleitet , nämlich ein ru⸗

ſiger Schmied und ein ſtͤmmiger Zimmermann ,
ein dreckiger Maurer , ein alter Holzapfel und

ein pechiger Schuhmacher . Da fing denn das

Luderleben von neuem an , alſo daß ſie nachher
den Schuſter und den Zimmermann zuſammen
in einen Schweinſtall in Verwahrung bringen
mußten , damit die andern nicht von ihrem
Unrath beſchmutzt wurden .

Auf dieſe Weiſe , liebwertheſter Hausfreund ,
wird in manchen Orten das neue Gemeinde⸗

Geſetz angewendet , die Wohlthaten , die es brin⸗

gen ſollte für den rechtlichen Mann , in Scha⸗
den verwandelt , ſo daß man lieber wünſchen

ſollte , es wäre gar nicht da , nur daß ſolche

heilloſe Umtriebe und Muckmacklereien einmal

aufhörten . — Es iſt doch traurig , daß es bei

uns noch Bürger gibt , welche die Wohlthaten ,
die man ihnen darbietet gar nicht zu würdi⸗

gen wiſſen , ſolchen muß man freilich zu⸗



hat der Hausfreund folgende Geſchichte ver⸗

rufen : „Ifrael , daß du verdirbſt , iſt deine eigene

Schuld ! 3
Nun , liebwerther Hausfreund , habt Ihr die

Geſchichte . Ihr könnt ſie nun ſieden oder bra⸗

ten , wie es Euch gefällt . Aufs Wiederſehen

bis andere Jahr .

Weiberliſt geht über alle Liſt .

Es iſt dieß ein altes Sprichwort , was da

oben ſteht , und will nichts anders ſagen , als

daß die Weiber eigentlich dem Fuchſen zuge⸗

Schurz , geht in eine Ecke und fängt an er⸗

bärmlich zu winſeln . „ O liebes Männle , ächzt

ſie , hol mer doch für einen Kreuzer Brannt⸗
wein . Guck, ' s zieht mer Alles zuſammen . —

J kanns ſchier nemme aushalte . “ Das rührte

das Herz des barmherzigen Michels , er geht

deßhalb ſchnell fort , um den Schnaps zu holen,
bis er aber wieder kam , waren die Schmerzen der

Frau nicht mehr ſo heftig , er ging deßhalb wie⸗

der an ſeine Arbeit und als er ! nds heim

kam , da hatte die Frau richtig den Türkenbund

verzehrt und auch noch den Branntwein dazu

gethan , alſo daß ihr das Nachteſſen nicht mehr

neigt ſind , ſintemal dieſes auch als ein ſchlaues , recht ſchmeckte .

pfiffiges Thier benannt wird . Schon vor Al⸗
ters erzählte man vielerlei Geſchichten von liſti⸗

gen Weibern . So z. B. von der Judith , welche
den Leutenant Holofernes überliſtete , zwar nicht

ſo , wie noch heutigs Tags gar mauche Weibs⸗

perſonen , Frauen , Fräuleins und ſungfern die

Leutenante , die Korporale und Soldaten mit

ihrer Liſt berücken , ſondern auf eine andere Art ,

welche dem Herrn Leutenant Holofernes den

Kopf koſtete . Eine ſolche neumodiſche Judith

exiſtirt nun auch , nach Bericht eines Freundes
vom Hausfreund , in irgend einem Dorfe , das

nicht weit an die Eiſenbahn hat , und von ihr

nommen , bei welcher er nicht weiß , iſt die Liſt
der Frau größer oder die Dummheit des Man⸗

nes . Eines Tags nämlich hatte die Frau ge⸗
backen , und zwar gewöhnliches Haus⸗ und

Schwarzbrod . Die Weibsleute ſind aber im⸗

mer etwas ſchleckig , was vor Zeiten ſchon die

Eva bewieſen , als ſie in den Apfel gebiſſen ,
und ſo glaubte denn auch unſere Judith , es

wäre doch beſſer , wenn auch noch ein wenig Ku⸗

chen gebacken würde . Der Mann war juſtement

auf dem Felbe , um ſein Brod im Schweiß ſei⸗
nes Angeſichts zu verdienen , und ſo machte
denn die Frau flugs den Teig an , wirkte ihn

tüchtig durch einander , machte einen ſogenann⸗
ten Türkenbund und ſtellte ihn als das Brod

gar war , in den Backofen . Es dauerte nicht

lange , ſo war er fertig . Die Judith nahm ihn

heraus , ließ ein wenig kalt werden und machte

ſich nun dahinter , um ihn zu verſuchen , als ſie

ihren Mann zur Hausthüre hereinkommen hörte⸗
Nun war guter Rath theuer ; ihr Michel , das

wußte ſie , konnte ſolche Schleckereien nicht lei⸗

den , und wenn er den Türkenbund geſehen haͤtte ,
ſo hatte er wahrſcheinlich noch eine ſaure

Brühe gemacht mit Ohrfeigen darin und hätte

Plackereien .
S' iſt ein böſes Wort , was da oben ſteht ,

Plackereien , oder wie mann ' s auch auf lateiniſch

heißt Vexationen . Wenn nun Einer fragt , was

denn eigentlich das ſei , ſo antwortet der Haus⸗

freund gerade ſo , wie wenn Sommers an einem

heißen Tage einen die Mücken plagen . Man

fühlt keinen Schmerz , man kann eigentlich auch

nicht ſagen , daß es weh thut , wenn die

Thiere um einen herumſummen und ſich bald

aufs Ohr , bald auf die Naſe , bald auf die
Backen ſetzen , aber doch wuůͤnſcht man ſie alle zum

Kuckuck , denn ſie ſind im höchſten Grad unange⸗

nehm und man ſagt deßhalb von ihnen , ſie

ſeien eine Plage .
So gibt es nun gerade auch in anderen

Verhältniſſen Plackereien . Der geneigte Leſer

weiß , daß es manchmal gar dienſteifrige Be⸗

amter gibt , die oftmals weiter gehen , als die

Regierung es nur verlangt , denn ſie wollen

entweder ihr Müthchen kuͤhlen , oder ſich wohl
daran machen , oder ein rothes Bändelchen oder

ſo etwas verdienen . Da darf nun der Bürger
nur irgend etwas thun , was nicht

fällt , ſo ſind ſie gleich hinterher , 1

dungen , Unterſuchungen und dergleichen An⸗

nehmlichkeiten .
So iſt einmal der Fall vorgekommen , daß

mehrere Bürger in einer Stadt , ſtatt Abends
im Bierhaus Schafkopf zu ſpielen , über vater⸗

ländiſche Angelegenheiten , die Ständekammer ,

Preßfreiheit und dergleichen ſich unterhielten .

Nachdem dieß mehrere Abende hintereinander ſo

gegangen , wurden ſie plötzlich vor Amt citirt und

zu Protokoll genommen , was ſie da verhandelt

haben . Natürlich gaben ſie nun an , der Wahrheit
dieſes gewiß die Frau ganz allein auseſſen laſ⸗

ſen . Was thut daher das Muſter . Sie geht
her , nimmt ſchnell den Türkenbund unter ihren

gemäß, daß ſie insgeſammt gemeint hätten , es

8 doch beſſer , wenn man eine Verfaſſung habe,
als gar keine , und es wäre gewiß auch beſſer ,
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dern , ſo will er es auch mit dieſen nicht ver⸗
derben . Man merkt wohl , daß er von einem
pfiffigen Geſchlecht ſtammt . Zu Zeiten meint
man gar , er ſei närriſch . So kommt er letzthin
und bringt ein Bildniß , da war ein alter gries⸗
gramiger Knaſterbart darauf abgebildet , der
ſah aus wie ein heidniſches Götzenbild und die
Kinder hatten ſich davor gefuͤrchtet. Auch waren
ſeine Strümpfe von den Mäuſen angefreſſen .
Und nun wollte er haben , ich ſolle das Bild in
der Stube aufhängen , es ſei Karl der Große ,
ein verehrungswürdiger Mann . Meinetwegen
ſagte ich zu ihm , ſei es Karl der Große oder
Karl der Kleine , was geht uns der an ! Da
könnte mir Jeder kommen und ſagen , „ häng den
Adam in der Stube auf , denn alle Menſchen
ſtammen von ihm ab . “

So macht der Gevattersmann ſeit neuerer
Zeit närriſche Sachen , dieweil er vor lauter
Profit nimmer weiß , wo ihm der Kopf ſteht und
glaubt , weil er einmal etwas Geſcheites geſagt
habe , ſo ſei jetzt alles Evangelium , was von ihm
komme . Nun ich habe ihn aber gejagt mit ſeinem
Karl dem Großen .

Deine Mutter iſt ſeit einigen Tagen auch
bettlägerig geworden , und nun hängt die ganzte
Haushaltung an mir und an der Lisbeth . Mach,
daß du heim kommſt , ſonſt ſehe ich gar nicht ,
wo es hinaus ſoll .

Es grüßt dich vielmal dein getreuer
Vater .

Da iſt auch ein Brief von des Nachbars
Suſanne , was habt denn ihr zwei für Schrei⸗
bereien mit einander ?

Der Brief von der Suſanne an den Han
Jörg lautet alſo :

Lieber Han Jörg !
Es freut mich recht ſehr , daß dir das Sol⸗

datenleben nicht gefallt , denn ich bin nun ein⸗
mal ganz anders als andere Mädlen . — Die
ſind auf die Soldaten verſeſſen , das iſt merk⸗
würdig , ich aber kann ſie ums Leben nicht
leiden . Zweierlei Tuch am Kittel , da geht
mir ' s grün und gelb im Leib herum und muß
allemal an einen Bedienten denken . Und wenn ' s
ſonſt gar nichts anders wär , als was die Bürſch⸗
lein in der Garniſon treiben , da machen ſie einem
daheim das Herz ſo ſchwer und koͤnnen ſo ſchön
thun , und am erſten Tag , wo ſie einrücken ,
haben ſie ſchon wieder eine andere am Bändel .
Soll mir aber nur einmal Einer ſo kommen
Nur ein Wort dürft ' ich hören , daß man mit
einer Andern zum Tanz gegangen wäre , ſo
wär ' s aus und vorbei und beißt auch keine

einmal und wer mich ſo nicht will , der braucht
mich auch nicht . Hanjörg , Hanjörg , nehm
dich vor den Stadtmamſeln in Acht , ſie haben
ſchon Manchen in groß Leid gebracht .

Soll ich dir was Neues ſchreiben ? Mit der
Greth und mit ' s Peters Fritz iſt ' s aus . Am
Sonntag vor 8 Tag har ' s Händel gegeben
und ſind auch ſeither nicht mehr gut gewor⸗
den . Wer hätte das von dieſen zwei noch vor
einem Vierteljahr geglaubt ?

Vorigen Samſtag war des Sauers Wilhelm
ganz wüthend , der katholiſche Pfarrer hat des
Weißen Marie zu ſich kommen laſſen und ihr
hart zugeſetzt , ſie ſolle den Wilhelm aufgeben ,
weil er lutheriſch ſei . Die Marie erzählte es
natürlich dem Wilhelm wieder , und der war
Anfangs gar kein Menſch mehr , ſo daß es hätte
zu boͤſen Häuſern gehen können , wenn ihn ſeine
Kameraden nicht aufgehalten hätten .

Seit deine Mutter krank iſt , komme ich viel
zu deiner Lisbeth und helfe ihr in der Haus⸗
haltung . Ich habe auch den Brief geleſen , den
du an deinen Vater geſchrieben haſt . Schreibe
bald wieder , ich aber muß jetzt ſchließen , ſonſt
komme ich mit meinem Brief zu ſpät .

Halte dich gut . Es grüßt dich tauſendmal
deine getreue

Suſanne Müllerin .
Da hätte ich ſchier etwas vergeſſen . Alſo

bis Kirchweih . Aber daß du mir keine Uniform
und keinen Tſchako mitbringſt , das ſage ich dir ,
ſonſt iſt ' s ausgetanzt . Ich kann die Dinger
einmal nicht leiden .

Zuvielregiererei .

Allzuviel iſt ungeſund , heißt ' s im Sprich⸗
wort , und ſo mag auch das Zuvielregiren nict
erſprießlich ſein . Der geneigte Leſer aber darf
nicht glauben , daß nur von der Regierung re⸗
Rert werden könnte . Wahrhaftig ! wuͤrde die
allein regieren , ſo wär ' s noch zu ertragen ,
aber in unſerm lieben Vaterlande gibt es lei⸗
der noch eine große Anzahl von ganz andern
Regenten , großen und kleinen , von jeder Ge⸗
ſtalt und Größe, . Jeder Bettelvogt , Polizeidie⸗
ner , Schandarm will Befehlerle ' s ſpielen und
Regiment ausüben . Am ärgſten aber iſt es ,
wenn die Bürgermeiſter an der Befehlerles⸗
krankheit und an der Geſetzgebungswuth labo⸗

riren , denn dieſe ſollten von Rechtswegen der

Hort und der Schutz ihrer Bürger ſein und
nicht noch durch willkürliche Geſetzesmacherei

Maus mehr einen Faden davon . So bin ich dieſe belaſtigen und unter dem Daumen hal⸗
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ten . Nur einige Beiſpiele von ſolcher Geſetzes⸗
macherei ſollen dem geneigten Leſer aufklären ,

was eigentlich gemeint iſt .

In einem gewiſſen Orte kehrte einmalan einem
Sonntag Nachmittag ein Fremder in einem

Wirthshauſe ein . Vor dem Wirthshauſe floß
ein ſchöner Bach vorüber und darin ſchwamm
eine ganze Herde Enten ganz luſtig umher.
„ Schoͤne Enten, “ ſagte der Fremde zum Wirth ,
welcher eben mit der Hand die Fenſterſcheiben
abputzt und dazu geſagt hatte , „wirklich macht ' s

warm . “
„ Ja die Enten ſind ſchön , erwiederte der

Wirth , zuckte aber die Achſeln dabei und
ſprach : „ man darf ſie eigentlich heute nicht

herauslaſſen . “ ͤ

„ Warum denn nicht 27 fragte der Fremde .

„ Ha ! « antwortete der Wirth , „ das haben

unſere Herren auf dem Rathhaus verboten , am

Sonntag die Enten auf die Straße zu laſſen . “

„ Was ! “ rief erſtaunt der Fremde . „ Am

Sonntag ſollen keine Enten auf die Straße !
Warum denn ? ⸗

„ Ha lu antwortete der Wirth , „ damit die

Bürger nicht von ihnen ſchenirt werden ! “

Jetzt ſag einmal der geneigte Leſer ſelbſt ,
was iſt das für eine Geſetzesmacherei . Tag ſei⸗
nes Lebens hat er gewiß nicht gehört , daß ehr⸗
ſame Bürgers⸗ und Bauersleute , die Jahr aus

Jahr ein auf dem Felde und daheim mit Haus⸗
thieren zu ſchaffen haben , Sonntags von den En⸗

Dieß
kann im höchſten Fall ſtattfinden bei einer verun⸗

lückten Stadtmamſel , welche glaubt , die Schwe⸗

felhölzer wachſen auf den Feldern . Aber woher
ein⸗

mal der Bürgermeiſter gehört , die Ortsobrig⸗
keit müſſe Ordnung im Dorfe erhalten und
nun glaute er , nur geſchwind recht Geſetze ge⸗
macht , dann kommt die Ordnung von ſelbſt .
Aber umgekehrt iſt auch gefahren . Gerade durch

zu viele Geſetze kommt Unordnung . Denn die

überflüſſigen Geſetze werden doch nicht gehal⸗
ten , und wer die überflüſſigen und die ſchlech⸗
ten Geſetze nicht hält , der gewöhnt ſich gar
leicht auch an die Nichtachtung der nöthigen

ten auf der Straße gehindert werden .

kommen ſolche Geſetze ? Da hat vielleicht

und guten .

Ein andermal ließ ein Bürgermeiſter eit

Geſetz ergehen , es dürfe künftig Niemand mehr
in der Nähe der Kapelle ſich auſhalten . Auch
dürfe Niemand mehr in der Nähe der Kapelle
lachen oder einen Spaß machen , bei Strafe
von 1fl . 30kr . Nicht wahr , das iſt ein Ver
bot . Freilich ſteckte da ein Anderer dahinter ,

aber der Buͤrgermeiſter hätte ſich nicht rap⸗

pelköpfiſch machen laſſen ſollen . Wenn jetzt
nun doch Einer in der Nähe der Kapelle ſich

aufhält , wird er ihn wirklich ſtrafen koͤnnen ?

Nein , denn Jedermann kann ſich hinſtellen , wo

er will , ſo lange es nicht fremdes Eigenthum
iſt . Die Kapelle ſteht aber noch dazu hart an
der Landſtraße . Oder wenn nun gar Einer lacht
oder einen Spaß macht , glaubt Ihr wohl , daß
man dieſem werde einen Strafzettel zuſchicken
können , worauf ſteht , „ der Johannes oder der

Hansjörg iſt um 1fl . 30 kr. geſtraft , weil er
in der Nähe der Kapelle einen Spaß gemacht
hat 2 “ Nein , er kann nicht geſtraft werden und
ſo hat der Bürgermeiſter ein Geſetz erlaſſen ,
das er nicht behaupten kann , und dieß iſt das

Allerſchlimmſte , was einer Obrigkeit begegnet ,
denn ihr Reſpekt leidet darunter Noth .

Die verunglückte Jagdpartie .

Es iſt eine Erbkrankheit eines jeden guten
oder ſchlechten Kalenders , daß er ein Stückchen
Jägerei erzählt , hat doch ſelbſt der Allerwelts⸗
und Jedermanns⸗Rechtmacher der „ Gevatters⸗
mann , ſein Jägerlatein . So bringt dir auch
dieß Jahr der Hausfreund wieder eine Jäger⸗
geſchichte , die ſich von andern dadurch unter⸗
ſcheidet , daß ſie wahr iſt , auf Parole !

In einer gewiſſen Stadt wohnte ein Bäcker ,
der , wie gewöhnlich alle Bäcker , ſehr dick war ,
vielleicht weil das , was er zu leicht wog , ſei⸗
ner eigenen Schwere zu gut kam . Dieſer Bäcker
liebte nun , wie andere Chriſtenmenſchen auch ,
zuweilen ein Häslein in der ſauren Sauce ,
hatte aber nicht immer Luſt den gewöhnlichen
breis dafür zu zahlen und kaufte ſie daher
meiſtens von den Jägern , welche man Dräht⸗
ler nennt , weil ſie die Haſen in den Draht⸗
ſchlingen fangen . Nun war ihm aber bald
auch das Geld , das er dieſen Drähtlern bezah⸗
len mußte , zu viel , und er dachte , ſo gut als
dieſe könne er ' s auch verdienen , wenn er naͤm⸗

lich ſelbſt auf die Jagd gehe . Natürlich war
dieſer Gedanke , denn die Bäcker haben , wie
die Pfarrer , den ganzen Tag nichts zu thun
und ſinnen deßhalb auf allerlei Sachen . Alſo
wie gedacht ſo gethan . Mein Bäcker nimmt
ſeine alte Muskete , die noch aus dem Frau⸗
zoſenkrieg herſtammt , von der Wand , und , weil
es ein wenig kalt war , auch ſeinen Mantel aus

dem Kaſten, und weil er nicht allein zu Recht
kommen könnte , auf den Fall , daß zu viele
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Haſen auf einmal kämen , nimmt er auch ſei⸗
nen Bäckerknecht mit und nun luſtig hinaus
ins Feld . Aber nicht lange dauerte es , ſo kam
der Jagdaufſeher und gerade auf die zwei Bä⸗
ckenjäger zu , und o Wunder , die beiden Jaͤger
wurden nun plötzlich in Haſen verwandelt .
Der Bäckerknecht machte Sätze viel größer als
ein Haſe und ſprang der Stadt zu , der Bäcker
aber warf zuerſt ſeine Flinte weg und ſprang
auchz hernach hinderte ihn der Mantel , er warf
deßhalb auch den Mantel weg und ſprang noch
aͤrger, bis er an eine Ziegelhütte kam . Aber
nun könnte ihn der Ziegler ſehen und vielleicht
dem Jagdaufſeher verrathen , er beſann ſich deß⸗
halb ſchnell und ſchlupfte in den Geißenſtall hin⸗
ein , wo ſich ein Bock und drei Geißen befan⸗
den . In dieſer Geſellſchaft verblieb er bis
Abend , alſo , daß der Ziegler nicht wenig er⸗
ſtaunte , da er Abends beim Füttern ſtatt eines

Bockes und drei Geißen , noch einen Bäcker
antraf .

Merke erſtens : Schuſter bleib bei deinem
Leiſte , und wenn du nicht Courage genug haſt ,
ſo mußt du nicht wildern .

Merke zweitens : Der Ziegler brauchte dem
Bäckenbock nicht ans Euter zu langen , wie der
Schneider ſeiner Geiß im vorigen Jahrgang
des Hausfreundes , denn der Ziegler erkannte
gleich die Art, zu welcher ſein Gaſt gehöret .

Eine Geſchichte aus Kraͤhwinkel .
( Buchſtäblich wahr . )

Im Schwabenland , da liegt ein Städtlein ,
das heißt Krähwinkel und das ſtreitet mit dem
Dorfe Gansloſen um den Vorrang , welches
von beiden die meiſten Schenieſtreiche hervor⸗
bringe . Nun behauptet zwar das Dorf Gans⸗
loſen , es ſei in dem Stuͤck das vornehmſte , denn
als einſtens auf dem Kirchthurm Gras gewach —
ſen ſei , habe man den Gemeindehummel am
Strick hinaufgezogen , ſo daß er unterwegs
ſchon die Zunge heraus und droben alle vier
Füße von ſich geſtreckt habe . Auch habe man
einſt in einem ſtrengen Winter einen Zaun um
das Dorf machen laſſen , damit die Kälte nicht
herein könne , und ſo noch einige Stücklein .
Allein in jüngſter Zeit iſt in Krähwinkel etwas
paſſirt , was gewiß ein weit größerer Schenie⸗
ſtreich genannt werden kann , und ſo hat die
Stadt Krähwinkel dem Dorfe Gansloſen den
Rang abgelaufen . Der Krähwinkler Schenie⸗
ſtreich beſteht aber in Folgendem :

Die Krähwinkler haben wie andere Leute

Dieſer Kirchthurm hat wie andere Kirchthürme
auch eine Uhr , und dieſe Uhr ſchlägt wie alle
andere Uhren auch die Stunden und Dreiviertel
und Halb und ein Viertel . So weit wäre nun
Alles wie anderwärts auch . Nun exiſtirt in
der löblichen Stadt Krähwinkel aber auch ein
Kaufmann und der war reich . Wenn nun
Einer reich iſt , ſo gibt ihm das auch ander⸗
wärts Anſehen , nirgends aber mehr als im
Schwabenland . Dieß kommt nämlich daher ,
weil im Schwabenland der Buͤrger weiter gar
keine Eigenſchaften zeigen kann , welche ihn in
Anſehen zu ſetzen vermöchten ; er kann kein
freies Wort in Gemeinde⸗Angelegenheiten
ſprechen , denn dort regiert der Schultheiß und
der Gemeinderath lebenslänglich und es kommt
daher ſelten eine Wahl vor ; er kann kein freies
Wort in Landes⸗Angelegenheiten ſprechen , denn
darum bekümmern ſich die Bürger im Schwa⸗
benland nicht , weil die Herren Beamten dort
Alles beſorgen , ſogar die Landtags⸗Deputir⸗
ten . Daher haben die Leute dort nichts wei⸗
ter zu thun , als ihr tägliches Brod zu verdie⸗
nen und ſich ein Vermögen zu erwerben . So
kommt es , daß dorten Einer , der reich iſt , ein

Anſehen genießt , wovon man keinen Begriff
hat . In jedem Dorf oder Städtchen iſt Einer
oder Mehrere , die vermöglicher ſind , als die

übrigen und vor dieſen hat nun das ganze
Dorf oder die ganze Stadt einen Reſpekt , der

merkwürdig iſt . Zu dieſen Bevorzugten gehört
nun auch unſer Kaufmann , den wir Zink nen⸗
nen wollen Er ſaß ſchon lange im Stadtrath ,
hatte eine eigene Kutſche , ſeinen eigenen Platz
im Wirthshaus , der leer blieb , ſo lange er

nicht da war . Zuweilen gieng er mit dem

Herrn Oberamtmann ſpaziren , und wenn er
uͤber die Straße ſpazirte , da zog Alles die Kappe
vor ihm ab , denn es war der vornehme reiche
Herr Zink . Beſagter Herr Zink hatte nun unter
andern Geräthſchaften auch eine Schweſter , die zi
den ſogenannten alten Jungfern gehörte , denn
ſie war dürr , hager und mager , hatte eine

lange ſpitzige Naſe , Zahnmangel , ein rothes
Halstuch und einen großen Strohhut . Die

alten Jungfern ſind beſonders , wenn ſie alt

werden , ſehr empfindlich und haben allerlei

Gelüſte , ſo daß ſie einem zuweilen das Leben

ſauer machen können . So hatte unſere Jung⸗
fer Zinken die vermaledeite Gewohnheit , ſchwache
Nerven zu haben , ſo daß ſie dieß und das nicht

ertragen könne , z. B. daß man ihr etwas ab⸗

ſchlage , wenn ſie etwas begehrte . Damit ſie
nun die Leute immer in der Uebung erhielt , ſo

auch einen Kirchthurm mitten in ihrer Stadt . fiel ihr alle Tage etwas anderes ein zu begeh⸗



ren , und die Leute im Hanſe lebten ihr dann

immer zu Willen , nur um Ruhe zu haben ,
denn nichts iſt erſchrecklicher auf der Welt , als

eine alte Jungfer im Zorn . Einsmals ſaß nun

unſere alte Jungfer daheim auf dem Kanapee
und hatte die Hände über dem Bauch zuſam⸗
mengelegt und dachte darüber nach , wie viel

ſie Männer hätte haben können . Da ſchlug es

plötzlich auf der nahen Kirchenuhr ein Viertel ,
alſo daß das Jungfräulein zuſammenfuhr und
in ihrem Nachdenken geſtört wurde . Darüber
wurde ſie nun ſo böſe , daß ſie auf der Stelle

beſchloß , das Viertelſchlagen müſſe aufhören ,
damit ſie in ihrem Nachdenken nimmer geſtört
werde . Was thut ſie , ſie geht her und bindet
einmal zuerſt ein Tuch um den Kopf , wie es
die Weibsleute machen , wenn ſie krank ſein
wollen . Alsdann machte ſie ein gar erbärm⸗
liches Geſicht dazu und fing an zu 15 und
als ſie merkte , daß ihr Bruder , der Herr Zink
in die Stube hereinkomme , da legte ſie den
Kopf auf die Seite und ſchnaufte eben gar
arg . „ Was iſt denn der Loiſa wieder ? “ fragte
der Herr Zink , als er die Geſtalt auf dem Ka⸗
napee ſitzen ſah . Die Loiſe gibt keine Antwort .

„RNun Loiſa, was iſt dir ? “ Die Loiſe gibt
wieder keine Antwort . „Loisle , ſag doch , was

dir wieder fehlt ? , „ Ach! “ antwortet jetzt die
Loiſe , und erſt als der Herr Zink noch einige⸗
mal gefragt , rückt die Loiſe endlich heraus und
erzählt , wie fuͤrchtig ſie erſchrocken ſei über
dem Viertelſchlagen und daß ſie eben gar zu
ſchwache Nerven habe und das Viertelſchlagen
nicht vertragen könne .— „ Nun , ſagt der Herr
Zink, da müſſen mer eba ſeha , wie mer das
Ding abändera . “ Am andern Tag war Stadt⸗

rathsſitzung und da trug nun der Herr Zink
vor , wie er zu Haus ein Schweſterlein habe ,
das könne das Viertelſchlagen nicht vertragen ,
man möchte deßhalb auf einige Zeit das Vier⸗
telſchlagen beruhen laſſen , es ſei ohnedieß ge⸗
nug , wenn es blos Halb , Dreiviertel und aus⸗
ſchlage . Man wiſſe ja doch , woran man ſei .
Was thut der Herr Stadtrath bei dieſem Vor⸗
trag ? Weil der Herr Kaufmann Zink , der
reiche Zink ihn macht , ſo iſt man nicht ſo keck
etwas 05 zu ſagen , und ſo geht der Be⸗
ſchluß des Stadtraths durch , „ daß künftig die
Vierteluhr nicht mehr Viertel ſchlagen ſolle . “
Dieß geſchah in den 30ger Jahren und wurde
auch ſogleich ins Werk geſetzt , ſo daß die Kir⸗
chenuhr 12 Jahre lang nicht mehr Viertel
ſchlug ,— zum Beweis , was man im Schwa⸗
benland vor dem Reichthum für Reſpekt hat .

geblieben war , kam ein neuer Uhrmacher in die

Stadt und dieſem wurde auch die Beſorgung
der Uhren übertragen und ihm dabei geſagt ,
er ſolle die Uhren in gutem Stand erhalten

und das Mangelhafte daran ergänzen . Natür⸗

lich war es das erſte Geſchäft des neuen Uhr⸗

machers , daß er den Viertelſchlag wieder her⸗

ſtellte , ſo daß die guten Krähwinkler zu ihrer
unausſprechlichen Freude mit Einemmale den

lieben , lang entbehrten und ſo oft ſchmerzlich
vermißten Viertelſchlag wieder hörten . Nicht

ſchöner konnte dieſer Viertelſchlag den Ohren
der Krähwinkler erſcheinen , als Frühjahrs dem

Landmann der Wachtelſchlag , und die ganze
Stadt war froh , den geliebten Viertelſchlag wie⸗

der zu haben . Allein dem Urheber dieſer Freude
ſollte es ſchlecht bekommen . Er wurde vor
Oberamt eitirt und ihm „ wegen Ungehor⸗
ſams und zur Aufrechthaltung des

obrigkeitlichen Anſehens 15 fl. ſage
Fünfzehn Gulden Strafe angeſetzt . Der Uhrma⸗
cher recurrirte natürlich wegen dieſer Strafe , —

ob er aber den Prozeß gewonnen habe , darüber

ſchweigt die Geſchichte .
Nun was ſagſt du zu dieſer Geſchichte , die

buchſtäblich wahr iſt , lieber Leſer ! Der Haus⸗
freund meint , man könnte allerlei Merke dar⸗
aus ziehen .

Zum Erſten : wie mag es in einem Lande

ausſehen , wo es möglich iſt , daß , einer übelge⸗
launten Weibsperſon willen , eine ganze Stadt⸗

gemeinde auf das Recht ihres Viertelſchlages
verzichten muß .

Zum Zweiten : wie mag es in einem Lande
ausſehen , wo die Menſchenfurcht und die Krie⸗
cherei vor dem Reichthum ſo groß iſt , daß ein
Reicher ein Unrecht ausüben kann , wie bemel⸗
deter Herr Zink .

Merke drittens : was iſt dieß für eine Ob⸗
rigkeit , die einen Beſchluß faßt , wie der Stadt⸗
rath zu Krähwinkel !

Merke viertens : was iſt das für eine Ob⸗
rigkeit , die 15 fl . Strafe anſetzt dem , der der
Stad : den Viertelſchlag wieder gibt , weil er
den Befehl hat , alles Mangelhafte an der Uhr
zu ergänzen und nicht weiß , daß es der Uhr
verboten wurde , Viertel zu ſchlagen.

Merke fünftens : Könnte ein ſolcher Kräh⸗
winklerſtreich auch in unſerem Vaterlande vor⸗
kommen ?

Der Hausfreund hat lange darüber nach⸗
gedacht, und nach reiflicher Ueberlegung glaubt
er mit Recht ſagen zu können , daß bei uns

Nachdem 12 Jahre lang der Viertelſchlag aus⸗
in Baden doch ſolche Stücke nicht mehr vor⸗
kommen können . Der geneigte Leſer wird wohl
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Der Haut

Merle dal⸗

auch wiſſen mögen , warum nicht ? Und dar⸗erſcheinen ſollte , um ein Zeugniß abzulegen .
auf antwortet der Hausfreund folgendermaßen :Dazu iſt jeder Bürger und jede Buͤrgerin ver⸗

Nur da , wo alles öffentliche Leben erſtickt pflichtet , wenn das Geſetz es verlangt . Un⸗

iſt , wo der Bürger gar keinen andern Sinnſſere Witfrau aber war zu gut dazu und wei⸗

mehr hat , als fuͤr den täglichen Erwerb , wogerte ſich vor Gericht zu gehen . Nun wäre

gar keine öffentliche Meinung da iſt , ſondernſes Rechtens geweſen , daß der Mann des Ge⸗

der Bürger ſich ruhig und gehorſam und un⸗ſetzes , der Beamte , ſie dazu gezwungen hätte .
terthänig leiten läßt , ſich um öffentliche Ange - Wenn ſie arm geweſen wäre , hätte er es

legenheiten nichts weiter bekümmert , da wirdſgewiß gethan . So aber , daß ſie reich war und

eine Geſinnung unter dem Bürger erzeugt , die Hut und Schleier und ſonſtige Plempereien
heißt man Spießbürgerthum und beſteht darin, trug , brachte ſie es endlich dahin , daß der

daß der Bürger den Tag über ſeine Geſchäfte
beſorgt , Abends ſeinen Schoppen Bier trinkt ,

ſeine Pfeife raucht , ein Spiel macht , dann nach

Hauſe geht und ſeine Schlafmütze tief über die

Ohren hinabzieht . In einem ſolchen Spieß⸗
bürgerthum iſt es möglich , daß es Obrigkei⸗
ten gibt , welche Beſchlüſſe faſſen und Strafen
austheilen , wie gemeldet worden iſt , und eben

ſo iſt es möglich , daß die Leute ſolches ſich

gefallen laſſen . Bei uns in Baden aber , da

iſt es , einige Diſtrikte im Odenwald und

und am Neckar ausgenommen , anders . Bei

uns in Baden haben die Leute doch angefan⸗
gen , ſich auch für etwas Anderes zu intereſſiren ,
als nur gerade für ihr Geſchäft ; ob einer reich

iſt , das macht gerade auch noch nicht Alles

aus , und der Geiſt des Spießbürgerthums , der

wird ſchon lange bekämpft durch eine große
Gewalt , das iſt die gute Bürgergeſinnung ,
welche durch die II . Kammer erregt und beför⸗

Aſſeſſor mit ſeinem Aktuar zu ihr ins Haus ſich
verfuügte und da das Protokoll aufnahm . Sol⸗

ches geſchieht ſonſt nur bei Prinzeſſinnen und

Prinzen , wenigſtens in Deutſchland , in Eng⸗
land auch nicht .

Was ſagt aber der geneigte Leſer zu ſol⸗

cher Rechtsgleichheit der Staatsbürger . Nicht

wahr , wenn es eine arme Bauersfrau oder ein

geringer Bürger geweſen wäre , da hätte man

aber den Schandarm geſchickt und da wäre der

Aſſeſſor nicht ins Haus gegangen und hätte
das Protokoll aufgenommen .

Aber wißt Ihr auch , woher es kommt , daß
ſolche Sachen noch vorgehen dürfen ? Das

kommt daher , weil wir keine freie Preſſe haben .
Wenn man Alles drucken dürfte , frei und un⸗

gehindert , da wüßten die HerreſtBeamten, daß ,

ſobald etwas Ungeſetzliches geſchieht , es veröf⸗
fentlicht würde , und ließen es daher unterwe⸗

gen , denn die Oeffentlichkeit fürchten ſie wie

der Teufel das Kreuz . So aber ſind bei unsdert wird . Ueberdieß kann ſich bei unſern
Gemeinderäthen , unter unſerm Gemeindegeſetz ,

iemals ſo viele faule Sumpfluft anſammeln ,

daß ein Beſchluß darin zu Stande käme , wie

oben bemeldeter , denn von Zeit zu Zeit wird

durch neue Wahlen wieder friſche Luft hinein⸗

gelaſſen . Im Schwabenland aber , da iſt Alles

lebenslänglich , da werden der Schultheiß und

die Gemeinderäthe auf lebenslänglich gewählt
und wenn ſie einmal da ſind , bringt man ſie
nimmer vom Hals .

Ein Beiſpiel von Rechtsgleichheit .

Alle Staatsbürger haben gleiche ſtaatsbuͤr⸗
liche Rechte , heißt es in der Verfaſſung . Das

heißt nun zum wenigſten , es ſoll kein Staats⸗

bürger vor dem andern ein Vorrecht voraus

haben bei denjenigen Stellen und Behörden ,
welche dazu da ſind , das Recht und die Ord⸗

nung aufrecht zu erhalten . Vor Amt und vor

Gericht ſoll Einer angeſehen ſein , wie der An —

dere. Nun trug es ſich aber einmal zu , daß
die Witfrau eines reichen Mannes vor Gericht

die Beamten nicht gewoͤhnt, daß ſie in die Zei⸗

tungen geſetzt werden , wenn etwas vorgegan⸗

gen iſt , und die Bürger ſind es nicht gewöhnt ,
daß ſie etwas in die Zeitung ſetzen . Deßhalb

kommen dergleichen Stücke noch vor . Später

vielleicht nimmer , wenn ' s dem lieben Herrgott
nicht mehr gefällt .

Eine ungemein tapfere Heldenthat .
( Mit einer Abbildung . )

In einer Stadt unſeres lieben Vaterlandes ,

welche in der Nähe des Landes liegt , wo der

Hausfreund alles eher ſein möchte , als ein Bür⸗

ger , begab ſich einsmals folgende ſchnurrige

Geſchichte .
Es war daſelbſt ein Schneider , der hieß mit

Namen ſo und ſo , und hatte eine große Freude
an allerlei lebendigen Creaturen , von welchen

er ſtets einen großen Vorrath bei einander

hatte , Vögel und Vierfüßler , wie er ſie gerade

bekam. Nun hatte er außer einigen andern



Vögeln auch einmal einen Fuchs , der lag
im Hof an einer Kette angebunden und war

faſt ſehr zahm . Nun begab es ſich eins mals
an einem ſchönen Nachmittage , daß dieſer ver⸗

dammte Fuchs darüber nachdachte , wie es doch
viel ſchöner ſein möchte in der Freiheit , als

da an der Kette , weßhalb er einige Sätze in

die Luft machte und ſchnellte und zerrte , ob er
die Kette nicht abreißen könnte . Und ſiehe da ,
es gelang ihm , und die Kette zerriß und der

Fuchs war ledig und frei . Nun guckte er eini⸗

gemal herum und hinum , ob ihn Niemand ge⸗
ſehen habe , es hatte ihn aber Niemand geſehen .
Darum ſpazirte er nun vorſichtig weiter , ob er

nicht einen Ausgang gewänne , durch welchen
er könnte entrinnen . Und ſiehe da , es war
eine Mauer , die war nur einige Schuh hoch
und über die ſprang der Fuchs und kam in
einen Winkel zwiſchen des Schneiders Haus
und des Nachbars Haus . Der Fuchs aber ſpa⸗
zirte durch den Winkel durch , bis er an die

Thüre des Winkels kam und guckte dann wie⸗
der vorſichtig unter der Thuͤre hervor , ob Nie⸗
mand da wäre , der ihn ſähe ; ſo war aber kein
Menſch um den Weg , als daß ein Ruſſe ſo
eben mit Extrapoſt an der Poſt angefahren
war . Dieſen aber fürchtete der Fuchs nicht
und wagte ſich deßhalb auf die Straße und

fing an fuͤrbaß zu laufen . Bald aber kam ein
Polizeidiener daher gelaufen oder vielmehr da⸗
her geſpazirt , denn die Polizeidiener laufen nur
dann ſchnell, wenn ' s nicht preſſirt . In dem Au⸗
genblick aber , wo der Polizeidiener den Fuchſen
erſchaut , ſieht auch dieſer den Polizeidiener und
da ihm dieſer Anblick etwas kurios vorkommen
mochte , ſo ſetzte er ſich auf die Hinterbeine und

guckte den Polizeidiener ſtarr und ſteif an , viel⸗

leicht wollte er prüfen , ob er ohne Gefahr an
ihm vorbei könne oder nicht . Dem Polizeidie⸗
ner aber war es noch nie
ihn Jemand ſcharf ang
wöhnlich gingen die Leute
nen Augen an ihm vorbei
denn auch , hinter den
fährliches , jedenfalls etw
dieweilen er ſo frech ſei
Geſicht gucke . Am End

mit niedergeſchlage⸗
Daher glar

1auf ihn losfahren , ihn in
da die Wuth von den 8
Hunden anſteckend iſt , ſo könn
auch ergehen , wie es einſt Münch
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cken erg
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gen iſt , als i
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n welches ein toller Hi
Jagdkleid ,

gebiſſen
—

als vorgekommen , daß
) en hatte , denn gelſchem er ſich vor ſeinen Feinden verbergen

Polizeidiener hielt es daher für ' s Rathſamſte
umzukehren und Succurs herbeizuholen . So

ſchnell als ſein Corpus , der ſo dick war , als

ein Scheffel⸗ , ja als zwei oder drei Scheffel⸗

ſäcke , es ihm erlanbte , bewegte er ſich daher

nach der Wachtſtube und holte Hilfe herbei , es

ſei ein wuͤthender Fuchs in der Stadt , er habe
ſchon drei Leute und einen Steueraufſeher in ' s

Bein gebiſſen . Unterdeſſen aber war der Fuchs
auch weiker vorwärts marſchirt und ſo begeg⸗
nete er den Polizeidienern , welche nun zu dritt

waren , auf dem Markte . Zufälliger Weiſe kam

noch ein Schandarm die Straße herauf , und

ſo waren die Tapferen nun zu viert . Nun

gings los . Die Polizeidiener zogen ihre Sä⸗

bel , nota bene mit ſammt der Scheide , vom

Leder , denn ſie waren hineingeroſtet , der Schan⸗
darm aber nahm das Gewehr von der Achſel
und ſtreckte es weit von ſich und marſchirte
voraus auf den Fuchs los . Als dieß die Po⸗
lizeidiener ſahen , meinten ſie , es ſei doch beſſer
ſo ein Gewehr in der Hand zu haben , denn
ihre kurzen Säbel ; vielleicht hatten ſie auch
die Geſchichte von den 7 Schwaben geleſen ,
wie die es gemacht , als ſie auf den Haſen los⸗

gingen und ſo machten ſie ſich denn geſchwind
hinter den Schandarmen und nahmen auch Theil
am ſeinem Gewehr , welches ſie nun alle zu⸗
ſammen vorhielten und ſo lang ſam und Schritt
vor Schritt gegen den Fuchſen anrückten . Als
der Fuchs dieſe grauſame Armee auf ſich los⸗

marſchiren ſah , da wurde es ihm auch ganz
anders zu Muthe , er nahm ſtracks den Schwanz
zwiſchen die Füße und ſuchte das Weite . Er
iſt doch nicht ſo ſchlimm als er ausſieht, “ meinte
der dicke Polizeidiener , und ſo faßte die Helden⸗
ſchaar neuen Muth , alſo daß ſie im eiligen
Lauf dem Fuchs nachrückte . Dieſer aber hatte
inzwiſchen eine Holzbeuge erblickt und dieſe
als einen Zufluchtsort auserſehen , hinter wel⸗

könnte . Dieſe aber gaben nun kein Weich
mehr und rückten muthig gegen die Holzbeuge
⸗vor

„ ſer hert

hinter welche der Fuchs geſchlupft war .
n aber war wieder guter Rath theuer ,

illig ging der Fuchs nicht hervor , ſchien
gar keine Luſt dazu zu verſpüren , denn

zte ſeine Feinde ganz feurig aus ſeinem
el hervor an , bloͤckte auch ein wenig die

zäͤhne , und mit Gewalt ihn herauszutreiben
war eine mißliche Sache , denn wie leicht hätte

igen und denjenigen beißen kon⸗

9ok,„

n
hatte , zu

t hatte . Der

nen , der ſich ihm genaht hätte . Die Armee
wußte daher lange nicht , was ſie thun ſollte ,
endlich wurde beſchloſſen , es ſolle einer der Po⸗

„



t Nachin

.

WilkeHerhe⸗
ν

ie

enn g 75
1en auchThe

„



lizeidiener abgehen und ſich Verhaltungsmaß⸗dern zu zeigen , was er für ein . en 11
regeln holen , was man mit dem gefaͤhrlichenſei , der mit den freindent Herren ſich 5 ha

5
Fuchs anfangen ſolle . Da bekam aber die ten, könne . Die Fremden ſchwiegen aber

0
Sache plötzlich eine andere Wendung . Mitſwöhnlich oder lächelten in der Skilt zu den

Einemmale erſchien der Schneider , dem der Narrheiten des geſcheiten Michels . 15
Fuchs gehörte , auf dem Kampfplatz , um ſeinen Nachdem nun die drei Fremden eine

15
Flüchtling wieder einzufangen , „ wo iſt derlang da geweſen und dem Tanzzugeſchaut hat⸗

Schlingel ? / fragte er einen Polizeidiener ; dieſerſten , ſo rückte der Michel auf einmal hinter dem

aber ſprach : „ hinter der Holzbeuge ſitzt er und Tiſch vor , hinter welchem er geſeſſen, und

iſt wuüͤthend . “ „ Ach was , antwortete der Schnei⸗Geſichter geſchnitten hatte , damit die Fremden
der , was wüthend, “ und ſchlupfte hinter dasſihn bemerken ſollen , zog die Kappe vom Kopf

Holz , nahm den Fuchs beim Kragen , zog ihn und ging ſachte an den Tiſch der Fremden
hervor und trug ihn nach Hauſe zurück . und ſprach zu ihnen : „Verzeihen Sie , meine

So endete dieſer Feldzug , der wirklich vor⸗Herren , und nehmen Sie nicht ungütig , aber ich
gefallen iſt . Dem Schneider aber wurde von bin nicht ſo dumm, wie ich ausſehe und wie
der Polizeibehörde aufgegeben , ſeinen Fuchs Sie vielleicht meinen . “ Natürlich fingen die
wegzuſchaffen , dieweil ſich von Seiten des Po⸗Fremden an zu lachen ob dieſer Rede , einer

lizeiperſonals Beſchwerde erhoben habe , daß erſaber war dabei , der kannte dieſe Gatiung Leute
die Sicherheit der Straße gefährde . ſchon und ließ ſich daher mit dem Michel in

Merke lieber Leſer aus dieſer Geſchichte , was ein ſpöttiſches Geſpräch ein , ſo daß der Michel
du willſt . wieder einen ganzen Haufen Unſinn ſchwätzte

und vor Profit gar nicht mehr wußte , wo ihm

5 Kopf ſtand . Nachdem er ſo lange rich0 „ ſeiner Geſcheitheit geſprochen , und daß er die
Wit es bem geſcheiten Michel ſehr übel

und das wiſſe und 5 weiter , ſagte er zu den
elgangen iſt . Fremden: „Verzeihen Sie gütigſt , meine Herren ,

Den geſcheiten Michel kennt gewiß jeder der de 0, Heibr 57
geneigten Leſer , und wenn er ihn auch nicht oemLanden , uc)

; die Art , nämlich daß Sie tanzen wollten , ſovon Perſon kennt , ſo gibt es in ſeinem Dorfe d. 80 fe ; 5 dürfen Sie nur befehlen , zu was für einemgewiß auch Leute , die ſeiner Beſchreibung auf ' s
det wi d ich U. 0Haar hin gleichen . Der geſcheite Michel , hießd 5

bei — M. Peftet
und ich werde

urſprünglich blos Michel , allein weil er ein dann
bei der Muſikbeſtellen. “

halbes Jahr in der Stadt gedient hatte und Nachdem der Michel alſo geſprochen , zog
ſein Bruder ein Balbierer war , ſo glaubte er , erſer das Maul bis an die Ohrläpplein hinüber
habe den Verſtand nun mitLöffeln gefreſſen , und und lachte vor innerer Freude mit dem ganzen
weil er hie und da etwas aufgeſchnappt hatte , Geſicht, wie ein Maikäfer . Einer unter den
von dem er nicht wußte was , ſo bildete er ſich Fremden aber war dabei , der war ein Schalk
ein , er ſei viel geſcheiter , als die andern Burſche und hätte ſchon lang gerne den Michel und
im Dorfe . Dieß gab er bei jeder Gelegenheit ſein dummes Geſchwätz losgehabt , er ſagte
zum Beſten und man hieß ihn deßhalb nur den deßhalb zu ihm , „ Aber Tänzerin habe ich noch
geſcheiten Michel . Seine Geſcheitheit kam aber keine und meine Collegen da auch nicht . “ „ So ,
faſt heraus , wie Narrheit , und wenn Sonn⸗wenns weiter nichts iſt , antwortete der Michel,
tags ein Haufen Burſch ' bei einander warenda kann ich helfen , verzeihen Sie gütigſt , meine
im Wirthshaus , da trieben ſie mit dem geſchei - Herren, und Sie werden verzeihen , aber wenn
ten Michel ihren Spott und hielten ihn für Sie es haben wollen , ſo bringe ich gleich drei
Narren . von den ſchönſten Jungfern daher , die mit Ih⸗

Nun war einsmals Erntetanz im Dorfeſnen tanzen . “ Nun ſaßen nicht weit von den
und es kamen drei Fremde aus der Stadt Fremden einige Burſche mit ihren Mädchen ,
auch heraus und kehrten in dem Wirthshauſeſauf dieſe deutete nun der eine und ſprach leiſe
ein , wo der geſcheite Michel ſich befand . Alsſzu dem Michel : „ Aber ich glaube doch nicht ,
der Michel die drei Herren ſah , da lachte ihm daß ihr ſo geſchickt ſeid , daß ihr uns die Jung⸗
das Herz im Leib vor Freude , denn er hatteffern dort als Tänzerinnen herbeiſchaffen köͤnnt;es in der Gewohnheit , wenn Fremde im Wirths⸗ſſo viel Gewalt habt Ihr nicht ! “ „ Was , rie
haus waren , ſo machte er ſich an ſie und Michel , und ſprang augenblicklich zu den Mäd⸗
ſchwätzte tolles Zeug an ſie hin , um den An⸗chen hinüber , die bei ihren Burſchen ſaßen ,
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und ſchrie , „ Ihr tanzt jetzt mit den Herren
dort drüben , daß ihr ' s wißt ,— luſtig vorwärts ,

die Herren wollen Kurzweil haben . “

Dieſe Rede verdroß einen der Burſchen , er

ſtellte ſich deßhalb vor den Michel hin, hob ihm
die Fauſt unter ' die Naſe und ſchrie , „ und ich

ſag , die Maͤdlen tanzen nicht . “ Nun merkte

der Fremde ſchon , wo es hinaus wollte und

blinzelte deßhalb dem Michel zu , wie wenn er

ſagen wollte , „ Michel laßt Euch nichts ge⸗
fallen . “ Der Michel begehrte deßhalb auch auf

und ſchrie noch einmal „ und ich ſag ſie tan⸗

zen mit den Herren da . “ Daranf ſchrie der

Burſche abermals , „ Michel , du haſt hier gar
nichts zu ſagen und marſchirſt dich gleich fort . “
So gab ein Wort das andere , und am Ende

wurde der Michel an der Kravatte gepackt und

von den Burſchen ſo lederweich geklopft , daß
er es gerne beſſer gehabt hätte .

Die Fremden aber lachten ſich die Haut voll
und waren froh , daß der aufdringliche Michel
ſeinen Theil bekommen hatte .

Merke : Es iſt lächerlich , wenn Einer ge⸗
ſcheiter ſein will als er iſt , beſonders wenn
von Anfang ſein Verſtand nicht groß iſt .

Merke ferner : Es iſt gemein und nieder⸗

trächtig , wenn ein Bauer ſich gleich gegen
Vornehmere ſo unterthänig und willfährig zeigt .

Merke endlich : Die Burſche hatten ganz
recht , daß ſie ihre Mädchen nicht zum Tanzen
hergaben , der Hausfreund hätte das Seinige
auch nicht hergegeben .

Der Blutzehnte .

Was der Zehnte iſt , oder vielmehr war ,

vattersmann , der ihn abkonterfeite ,
der Karlsruher Narrenkalender ;
Karl der Große nun mochte viele Urſache ha⸗
ben , mit den Prieſtern gut Freund zu bleiben
und ſo ſprach er ihnen dann den Zehnten von
ſämmtlichen Landgütern des Reichs zu . Die
geiſtlichen Herren waren nämlich ſchon lange
darnach lüſtern geweſen , hatten es aber nie ſo
weit bringen können , ihn zu bekommen , denn
vas Volk hatte eben immer geſagt , „ wir geben
keinen Zehnten und damit Baſta . , “ Dann erſt
gelang es der Geiſtlichkeit ihren Wunſch zu er⸗
reichen , als ſie die weltliche Macht , die Macht
der Regierung auf ihre Seite brachten und
von dem Augenblicke an , wo die weltliche und
geiſtliche Macht mit einander einverſtanden war ,
da mußte das Volk gehorchen und Zehnten ge⸗
ben . So beſtand dieſe Abgabe von jener Zeit
an , bis auf unſere Tage , wo ſie wieder adͤge⸗
löst wurde , weil die Unbilligkeit derſelben doch
gar zu groß war , als daß ſie nicht hätten Je⸗
dermann in die Augen fallen ſollen . Wäͤhrend
der Zehnte aber beſtand , da wurde kein Acker
geerntet , keine Wieſe abgemäht , kein Weinberg
abgeleſen , ohne daß der Diener der Kirche den
loten Theil davon wegnahm ; ja nicht genug ,
am Ende durfte keine Kuh kalben , kein Schwein
jungmachen , kein Huhn ausbrüten , ohne daß
der 10te Theil von den Jungen an den Die⸗
ner der Kirche abgeliefert werden mußte . Dieſe
letztern nannte man den Blutzehnten , weil er
von allen lebendigen Thieren , die im Hauſe ge⸗
halten werden , gegeben werden mußte . Mit
dieſem Blutzehnten hat ſich nun einmal folgende
Geſchichte zugetragen .

ſo wie auch
dieſer Kaiſer

Es war einsmals ein geiſtlicher Herr in
wird der Leſer wohl wiſſen , der die Zeiten einem Bauerndorfe , der hatte auch den Zehnten
erlebt hat , in welchen bei uns derſelbe noch und zwar auch den Blutzehnten , alſo daß er
eingezogen wurde ; indeſſen wird der Hausfreund von den Früchten des Feldes und von allen
doch Einiges von dem Urſprung dieſes Zehn⸗lebendigen Kreaturen den 10ten Theil einfor⸗
ten erzählen dürfen , ehe er das nachfolgende dern ließ von den Bürgern des Dorfes . Auf
Geſchichtchen preisgibt . Mancher könnte zwar dieſen Zehnten war nun der Herr Pfarrer ſo
glauben , der Zehnte ſei wie noch manches An⸗verſeſſen , daß er nicht nur den ganzen Som⸗
dere , was die Kirche von dem gläubigen Chri⸗ſmer draußen war und das Feld huͤtete, ſondern
ſten verlangt , von jeher geweſen . Allein demſſchenirte ſich auch gar nicht , und viſitirte den
iſt nicht ſo. Chriſtus und das neue Teſtament Leuten die Häuſer , ob nichts Junges un⸗
weiß nichts von dem Zehnten , in den erſten verzehntet geblieben ſei , alſo daß er manchmal
Zeiten des Chriſtenthums wären nicht einmalſda , wo er nicht traute , in den Hühnerſtällen
Prieſter da geweſen , welche ihn hätten in Em⸗ſelbſt nachſah und die Bruthennen zählte .
vfang nehmen können . Erſt im Yten Jahr⸗So hatte dieſer geiſtliche Herr einen Sinn . Nun
hundert gab es einen Kaiſer , den nannte manſwar in demſelbigen Dorfe aber auch ein Bäuer⸗
Karl den Großen , weil er viel Glück hatte , lein , ſchlecht und recht , der hatte einen ganz
er iſt ein guter Freund von dem lieben , liebe⸗

vollen , Liebe überſtrömenden und lieblichen Ge⸗
andern Sinn .

vor Karls des

Der hielt es mit den Leuten

Zeiten und dachte auch



in ſeinem Herzen , wozu das Zehnten geben ,
es wäre doch beſfer , man behielte ihn ſelbſt ,
ſelber eſſen macht fett und was dergleichen Ge⸗

danken mehr ſind . Auf dieſe Art war alſo der

Bauer ganz andern Sinnes als der Herr Pfar⸗
rer und es war daher nicht zu verwundern , daß
die Zwei häufig mit einander in Zehntſtreitigkei⸗
ten geriethen , in welchen der Bauer aber im⸗

mer den Kürzern zog , denn der Herr Pfar⸗

rer hatte die weltliche Macht auf ſeiner Seite .

Nun begab es ſich eines Tags , daß des Bauers

ſeine große weiße Seidehäſin ein ganzes Neſt
voll junger Seidehaſen warf . Natürlich fiel
es dem guten Mann nicht im Schlafe ein , dieſe
Geburt dem Herrn Pfarrer anzuzeigen , denn

er dachte , wenn er auch vom Rindvieh , von

Schweinen , Schafen , Hühnern und Gänſen den

Blutzehnten zieht , ſo ſoll er doch wenigſtens
die Seidehaſen ungeſchoren laſſen . Allein der

Wagen in dem Pfarrhofe anfuhr . Der Pfarrer
war gerade über Feld und ſo guckte denn die

Frau Pfarrerin allein zum Fenſter hinaus und

fragte ganz neugierig , als ſie den Wagen ſah , der

noch dazu mit großen Grastüchern wohl bedeckt

nem Wagen ? “ „ Ach ! antwortete dieſer , ich

hab wollen nur dem Herrn Pfarrer wieder

Blutzehnten bringen , denn ich ſehe ſchon , es nutzt

doch nichts , wenn man auch nicht will . “

Da erhellte ſich das Antlitz der Frau Pfar⸗
rerin bei dieſen Worten , und freundlich ſchmun⸗ 0

zelnd ſprach ſie : „ So das iſt ſchön vom Michel ,

daß er ſich bekehrt hat , aber nun wollen wir
4

doch gleich ſehen , was er bringt . “ So ſprach

ſie und trat an den Wagen , knüpfte die Gras⸗

tücher auf und fing an dieſelbigen wegzuziehen .

lüftet , da raſchelte , ziſchelte es ihr entge⸗

war , „ was bringt denn der Michel da auf ſei⸗

Aber kaum hatte ſie das Tuch ein wenig geß

nichtkenn
l inZeit r

fifenvorrücken
eheepenbeſablt

nochzumK

gute Mann hatte ſich verrechnet . Der Herr
Pfarrer bekam , man weiß nicht durch wen ,
Wind von den jungen Seidehaſen und eilte

alſobald ſich ſelbſt von deren Daſein zu über⸗

zeugen . Urplötzlich ſtand er eines Tages
in des Bauern Stalle und hatte ſeine einzige
Freude an den ſchönen jungen Thierchen , die

ſchon allein freſſen konnten . Nun machte er
dem Bauern einen Vorhalt , warum er die jun⸗
gen Seidehaſen verheimlicht , es ſei nicht recht

765
und huſch rauſchte es an ihr hinauf ,

prang um ſie bherum bis ins Haus hinein ,
in die Ställe hinein , alſo daß die Frau Pfar⸗
rerin faſt in Ohnmacht ſank . Der ſchelmiſche 15
Michel hatte nämlich ſeit einem Vierteljahr alle ſn
Ratten im ganzen Hauſe zuſammengefangen
und aufbewahrt , bis er einen Wagen voll hatte
und ihn ins Pfarrhaus fahren konnte . aäh

„ So , ſprach er , als die ganze Beſcherung
im Hofe herumſprang , das iſt wieder Blutzehn : ß um uit

den Seelſorger zu hintergehen und ſo weiter . ſten von Thieren , die ich im Hauſe gehabt habe. dee 6
Darauf ſprach der Bauer , wenn er auch von Empfehl mich ganz gehorſamſt , Frau Pfarrerin , ihtn n

allem Andern Zehnten gebe , ſo gebe er dochſund grüßet Sie auch den Herr Pfarrer ſchön n
hen, bie

keinen von den Seidehaſen ; die Pfarrer ſol⸗von mir , wenn er heim kommt . “ Sprachs , 10 0
len nicht in anderer Leute Ställen herumſtö⸗kehrte ſeinen Wagen um und fuhr nach Hauſe , Wb nß

bern , es wäre geſcheiter , wenn ſie daheim blie⸗ uler inger,
ben und ihre Predigten ſtudirten , als den Sei⸗

38
Annif, d

dehaſen nachzulaufen , und auch —und ſo weiter . ar
ilni

Kurz und gut , der Bauer wollte keinen Blut⸗

zehnten geten
und der Pfarrer wollte ihn nicht

enae , en n etd ane wenda fogfn
zeiner jener marotzer , wie ſie überall an⸗

655 Piorte 1170 3
vor Amt und daszutreffen ſind und ſich um ein 1 Schoppen

5
arrer Recht, denn die SeideWein zu Allem hergeben . Der Schmarotzer

ute I 1752
Thieren , die man im hätte gar zu gerne auch Etwas von denStu⸗

ſcheiteres ihun 91 5 der Bauer nichts ge⸗denten abgekriegt und wußte doch nicht wie et

Seidehaf Wi
em Pfarrer mit ſeinen es angreifen ſollte . Endlich trat er zu ihnen

55 8 9 79515
zu leben, aber inſei⸗hin und redete den einen an : „ Herr Baron ,

kriegichli⸗ Eſiin hin 18 15 dichwenn Sie es erlauben , ſo ſtehe ich zu Ihren

Pfarrer fuͤr einen Schabernack ſpiele
5

llte Dienſten, wennSie etwas wünſchen . “ Der Stu⸗

und verſiel endlich
5 pielen ſolltedent ließ , um den Schmarotzer los zu werden ,

alſobeld ansſuhrb
einen Plan , den er auch einen Schoppen einſchenken . Als der Schoppen

fth

Es mocht
getrunken war , kam der liebe Mann wieder , und

e ungefähr ein Vierteljahr nach dießmal ſprach er zu demſelben Student wieder ,

6 Geſchichte vergangen „Herr Graf , wenn Sie etwas verlangen , ſo bin
„ nes Tags das Bäuerlein mit ſeinem ich zu Ihren Dienſten . “ Abermals ein Schoppen .

Eine kleine Dorfgeſchichte .

Kamen einmal einige Studenten in ein Kun



en wird , allein wer es beſſer wünſcht , der bedenke ,

dene Angelegenheiten , die ihnen wichtig ſind ,

Als der getrunken war , kam der Kerl noch ein⸗
mal und ſprach : „ Herr Fürſt , wenn Sie et⸗
was befehlen , ſo bin ich da . “ Dieß war nun
aber doch dem Studenten zu toll , nicht wegen
der Schoppen , aber wegen der Gemeinheit des

Mannes , der ſich ſo erniedrigte , daß er um
ueiniger Schoppen Wein willen einen Fremden ,
„ den er nicht kannte , zu einem Baron machte ,
zuund ihn in Zeit von einer halben Stunde zum

Fürſten vorrücken ließ . Wären noch ein paar
Schoppen bezahlt worden , ſo waͤre der Stu⸗
dent noch zum König , Kaiſer , am Ende gar
noch zum Herrgott gemacht worden .

Siehſt du , geneigter Leſer , was für gemeine
Schlingel es noch hie und da unter unſerm
Volke gibt .

An den geneigten Leſer .
Obiges iſt die letzte Erzählung in dieſem

Jahrgang und damit macht der Hausfreund
für dießmal Feyerabend und nimmt herzlichen
Abſchied vom Leſer .

Freuen wird es ihn , wenn der geneigte
Leſer auch dieſes Jahr wieder ſich Kurzweil ,
Unterhaltung und Belehrung aus dem Haus⸗
freund verſchafft . Freilich iſt nicht Alles ſo
ausgefallen , wie es mancher Leſer wünſchen

daß man nicht Jedermann recht thun kann .
Die Einen wollen lauter Unterhaltungs⸗Ge⸗
ſchichten , die Andern Belehrung über verſchie⸗

deßhalb muß der Hausfreund auf zwei Achſeln
Waſſer tragen , obſchon er ſonſt kein Freund
davon iſt , und vermiſchte Geſchichten ſchreiben .
Wenn übrigens doch noch Manches nicht ſo
iſt , wie es ſein ſoll , ſo bedenke der geneigte
Leſer, daß der Hausfreund nicht ſchreiben darf ,
wie es ihm um ' s Herz iſt , warum ? das wird
er ihm ein andermal erzählen .

Für jetzt wiederholt der Hausfreund einen

Wunſch, den er ſchon im letzten Jahrgang aus⸗

geſprochen hat . Sollte dem geneigten Leſer
etwas paſſiren , oder er etwas in Erfahrung
bringen , was er für tauglich in den Kalender
erachtet , ſo ſetze er ſich doch hin und ſchreibe
es auf wie ihm der Schnabel gewachſen iſt
und ſchicke es dem Hausfreund zu , mit der

Adreſſe : „ an Hrn . J . M. Flammer , Buch⸗
händler in Pforzheim . “ Zu verkünſteln braucht
ſich der geneigte Leſer oder vielmehr Schreiber
nicht , der Hausfreund wird ' s ſchon zurechtma⸗
chen mit allerlei Zuthaten und Weglaſſungen ,
was nicht dazu gehört , wie er es mit der Ge⸗

meinderaths⸗Wahl im dießjährigen Jahrgang
gemacht hat .

Damit Gott befohlen , auf ein glückliches
Wiederſehen bis ander Jahr .

Zur Beachtung .
Da muß der Hausfreund den geneigten Leſer

doch auch noch auf etwas aufmerkſam machen .
Es iſt nämlich vor Kurzem eine Schrift er⸗

ſchienen , die , wenn der geneigte Leſer ſie liest ,
für jeden Landmann von ungemeinem Werthe
iſt . Der Titel lautet :

Populaͤre Duͤngerlehreoder

faßliche Beſchreibung
aller

Düngerſtoffe , einer zweckmäßigen Anlage der

Miſtſtätten , der Behandlung und Verwendung
des Düngers und der Beförderung und Erhal⸗

tung der Reinlichkeit in den Straßen
und Gaſſen der Dörfer, .

Von
0 M.

i

Oberlehrer an 851königl. Sdi 4 800h in
Hohenheim , und Verfaſſer zweier landwirthſchaftlichen

Preisſchriften .
Darin findet nun der Leſer eine genaue

Beſchreibung aller nützlichen Arten von Dün⸗

ger , woraus ſie beſtehen , was fuͤr Beſtandtheile
ſie haben , für welchen Boden dieſer oder jener

Dünger am beſten paßt , wie die Dungſtätten
am zweckmäßigſten angelegt und wie die Dün⸗

ger am beſten erzeugt und wie ſie am zweckmaͤßig⸗
ſten verwendet werden .

Das Büchlein iſt von einem derdandwirthſchaft
kundigen Mann geſchrieben , den der Hausfreund
wohl kennt , und es muß wohl gut ſein , denn

der Verfaſſer hat ſchon mehrere derartige Bü⸗

cher geſchrieben und Preiſe dafür erhalten . —

Dabei enthält das Büchlein 14 Holzſchnitte
( Bilder ) , wodurch dem Leſer das , was er etwa

nicht verſteht , veranſchaulicht wird .
Das Beſte daran aber iſt , daß es nur 24 kr .

koſtet , alſo nicht mehr als 4 Schoppen Sechſer .
Zu haben iſt das Schriftchen in jeder Buch⸗

handlung , beſonders aber bei dem Verleger des

Hausfreundes J . M. Flammer in Pforzheim .
Wenn alſo der eine oder der andere Leſer

es ſich kaufen will , ſo darf er nur den ange⸗
führten Titel abſchreiben , damit in die nächſte
beſte Buchhandlung gehen , oder 24 kr . an den

Verleger des Hausfreundes J . M. Flammer

in Pforzheim kranco ſchicken , wofür er das

Büchlein erhaͤlt.
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